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SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LE H RE R VER E I NS
Beilagen • 6 mal jährlich: Das Jugendbuch • Erfahrungen im naturwissenschafflichee
Unterricht • Pestalozzianum Zeichnen und Gestalten • 4mal jährlich: Heilpädagogik«
Sonderfragen • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

SdirHtleltung : Beckenhofstrasse 31, Zürich 6 Postfach Unterstrass, Zürich 15 • Telephon 8 08 95

Administration: Zürich 4, Stauffadierquai 34 Postfach Hauptpost • Telephon 51740 • Postcheckkonto VIII 8» Erscheint jeden Freitag

In der Schule
oder überall, wo viele Menschen beisammen sind,
isthauptsächlich in den Übergangsmonaten erhöhte
Vorsicht vor Erkältungskrankheiten am Platz.
Mund und Rachen sind die Eingangspforten für
Krankheitserreger aller Art. Suchen Sie sich des-

halb vor Ansteckung zu schützen, indem Sie hin
und wieder eine Formitrol-Pastille im Mund zer-
gehen lassen. Formitrol enthält als wirksamen
Bestandteil Formaldehyd, das dem Speichel eine

deutliche, bakterizide Wirkung verleiht.

eine Sc/iremfce den BazüZen /

Lehrern, die Formitrol noch nicht kennen, stellen wir
Muster und Literatur gerne gratis zur Verfügung!

DR. A. WANDER A.G., BERN



MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

Versammlungeii

Frühjahrs-Schullieferungen
besorgen wir als Spezialgeschäft
sorgfältig und zu günstigen Preisen.
Verlangen Sie unverbindlich Offerten,

Mustervorlage und Beratung

Mit freundlicher Empfehlung

Ernst Ingold &Co H erzogen buchsee
Spezialhaus für Schulmaterialien und

Lehrmittel, eigene Fabrikation und

Verlag

NA GO Cnocotat ÖLTEN

Einsendungen müssen feis spätestens Dienstogcormit-
tag au/ dem Sekretariat der «ScüiceiaeriscAen Lehrer-
Zeitung» eintre//en. Die Sehri/tieitung.

LEHRERVEREIN ZÜRICH. Lehrergesangverein. Samstag, 27.

April, 16.30 Uhr: Probe in der Hohen Promenade.
— Lehrerturnverein. Montag, 29. April, 17.40, Turnhalle Sihl-

hölzli: Lektion: der grosse Ball; Männerturnen, Spiel. Neue
Kollegen sind herzlich willkommen.

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 30. April, 17.30 Uhr, im Sihl-
hölzli: Wierderbeginn der Uebungen. Schulturnen 1. Klasse.
Bitte kommt recht zahlreich!

— Lehrerturnverein Oerlikon. Montag, 29. April, 17.15 Uhr, Turn-
halle Gubel: Wiederaufnahme des Turnbetriebes. Möglichst all.e

WINTERTHUR. Pädagogische Vereinigung. Freitag, 3. Mai, 17

Uhr im Altstadtschulhaus, Zimmer 23: Arbeitsgemeinschaft
«Gegenwartslage und Gegenwartsaufgaben». Mitarbeitende und
Gäste willkommen.

— Lehrerturnverein. Montag, 29. April, 18.15 Uhr, Kantonsschul-
turnkalle Winterthnr: Männerturnen, Spiel.

MEILEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Erste Uebung nach den
Ferien: Freitag, 3. Mai, 18.00 Uhr in der Seminartunhalle in
Küsnacht. Turnen und Spiel. (Bei gutem Wetter: Schlaghall.)
Wir laden alle Kolleginnen und Kollegen zum Besuch unserer
Uebungen freundlichst ein. Es würde uns freuen, wenn auch die
Vikare mitmachen wollten.

HORGEN. Lehrerturnverein. Erste Uebung im neuen Schuljahr:
Freitag, 3. Mai, 16.45 in der Turnhalle Rotweg, Horgen. Mäd-
chenturnen 2./3. Stufe. Korb- oder Faustball. Beschlussfassung
betreffend Ort und Zeit der zukünftigen Uebungen.

BASELLAND. Lehrerverein. Jahresversammlung: Samstag, 27.

April, 14.00 Uhr, im «Engel» Liestal. Hauptgeschäfte: 1. Er-
Öffnungswort. 2. Jahresbericht. 3. Jahresrechnung und Vor-
anschlag. 4. Wahl der Rechnungsrevisoren. 5. «Schule, Lehrer-
schaft und Mobilisation». Referent: Herr Regierungsrat W.
Hilfiker. 6. Verschiedenes. Privaffieim „FERMEL", Basel

Bundesstrasse 19, bietet alleinstehenden älteren Damen und
Herren, auch Ehepaaren, ein Daheim in gesunden und kranken
Tagen. — Auskunft bereitwilligst durch W. Meyer-Furrer.

Kleine Anzeigen
Wegen Nichtgebrauch u. Platz-
mangel ist ein sehr gut er-
haltenes, tonvolles 657

Klavier
Nussbaum, Marke Rordorf,
zum Barpreis von Fr. 750.—
zu verkaufen. À. Münzenmaier,
Brunnenbergstr. 8, St. Gallen.

Schweizerfamilie in Luino
(Lago Maggiore, Italien) sucht
zu 2 Kindern im Alter von 12
und 13 Jahren <552

Mlttellelrrer(lehrerin)
zur Vorbereitung auf Schweiz.
Realgymnasium. Offerten an
Dr. G. H. Casella, post. 37, Luino.

Auskunft?
Jemand, der von inland. Volkswirtschaft, Anstalten, Politik, Gewerbe, Geschichte
usw. gut Bescheid weiss, .könnte für Zuwendung von Auskünften über Gründer,
Umsätze, Zuwachs, Alter u. dgl. ev. kleinen Auftrag erhalten. Schriftl. Offelten
unter Chiffre 0. F. 2604 B. an Orell Füssll-Annoncen, Bern. 650

Offene Lehrsfelle
Am Freien Gymnasium in Bern ist die Stelle eines

Lehrers für Englisch
neu zu besetzen.

Besoldung nach Besoldungsreglement. Der Eintritt
in die Bernische Lehrerversicherungskasse ist ob-
ligatorisch.
Anmeldungen mit Lebenslauf, Ausweisen über Stu-
dium und bisheriger Lehrtätigkeit sind bis zum
15. Mai an den Unterzeidineten zu richten.

im Auftrag der Direktion des Freien Gymnasiums
in Bern : Dr. F. Schweingruber, Rektor. 653

-ZÜRMzy
VERSICHERUNGEN:

UNFALL / HAFTPFLICHT

KASK0 / BAUGARANTIE

EINBRUCH-DIEBSTAHL

KAUTION

„Zürich" Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-
Versicherungs - Aktiengesellschaft in Zürich

Vergünstigungsvertrag mit dem S.L.V.

2



SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
26. APRIL 1940 85. JAHRGANG Nr. 17

Inhalt: Landdienst für Jugendliche — Pessimismus - Schule — Rumpelstilzchen: Es war einmal - Der Maler berichtet über das
Bild — De Fritzli gaht i d'Schuel — Im Stall — Kulturspiegel — Geographische Notizen — Schweizerische Lehrer-
krankenkasse — Kantonale Schulnachrichten: Aararau, Bern, Graubnnden, Neuenburg, Obwalden, Solothurn, St. Gallen,
Waadt — Johannes Staubf — SAFU — SLV — Zeichnen und Gestalten Nr. 2

Landdienst für Jugendliche
Die Frage der zunehmenden Landflucht beschäf-

tigt seit Jahren alle Kreise, welche sich für den Auf-
bau und die Verteilung unserer Bevölkerung interes-
sieren. Die zunehmende «Verstädterung» unseres Vol-
kes hat soziologische, soziale, volkswirtschaftliche und
politische Folgen, die nicht nur das äussere Bild, son-
dern den Wesenskern von Volk und Staat zu ändern
vermögen.

Der Zug nach der Stadt und das Widerstreben der
städtischen Bevölkerung gegen eine Rückkehr in länd-
lich-bäuerliche Verhältnisse liegt im Wesen der
menschlichen Natur begründet. Die «Politisierung»
(polis gleich Stadt) schafft die Voraussetzung für die
Staatengründung und die Kulturentwicklung. Die Auf-
teilung der Menschen in städtische und ländliche Be-
völkerungsteile ist die erste dauernde und wesentliche
Arbeitsteilung, aus der heraus Technik und Geistes-
kultur erst erwachsen können. Solange ein gesundes
Gleichgewicht zwischen der Stadt und ihrem Hinter-
land besteht, liegt deshalb kein Anlass vor, den Zug
des Landvolkes zur Stadt mit Sorge zu betrachten.
Aber wenn der natürliche Kreislauf zwischen Land-
und Stadtvolk gestört wird und eine eigentlich «sinn-
lose» Landflucht einsetzt, ist es Zeit, an Massnahmen
zur Wiederherstellung des «natürlichen Zustandes»
zu denken. Dass dieser Zeitpunkt für die Schweiz
heute gekommen ist, braucht wohl kaum nachgewie-
sen zu werden; seit Jahren haben Gelehrte und Po-
litiker, Erzieher und Philanthropen auf die Gefahr
der Landflucht hingewiesen und nach Gegenmitteln
gesucht. Dass die Landflucht nicht nur für die von
der Entvölkerung bedrohten Bergtäler besteht, son-
dern auch in den ländlichen Gegenden des Mittellan-
des und der Voralpen akut ist, weiss niemand besser
als der Landlehrer.

Nach meiner durch langjährige Beobachtungen ge-
stützten Ueberzeugung ist es heute höchste Zeit, gegen
die Landflucht einzuschreiten. Bereits erwachsen in
unsern Städten und Industriegemeinden junge Gene-
rationen, die nicht mehr durch verwandtschaftliche
Beziehungen mit dem Land ihrer Vorfahren verbun-
den sind. Beruf, Lebensweise, Denkart und kulturelle
Interessen haben bei ihnen nichts «Ländliches» und
erst recht nichts Bäuerliches mehr an sich. Eingehende
Gespräche mit solchen «rein städtischen» Kindern
haben mir immer wieder gezeigt, dass sie das Bauern-
land nur noch als Ferienland oder als Ort romantisch-
idyllischer Träumereien, als Naturkuhsse zum gros-
sen Welttheater des wirklichen, einzig möglichen und
erträglichen, d. h. städtischen Lebens, betrachten.

Die lebensvolle, fruchtbare Spannung und Polari-
tät zwischen Stadt und Land droht zu einem nicht
mehr überbrückbaren Gegensatz zweier sich fremder
Welten zu werden, wenn nicht umfassende, tiefgrei-
fende Gegenkräfte einsetzen. Ich halte das Land-
Stadt-Problem für eine der dringlichsten und wichtig-

sten Fragen unserer Staats-Sozial- und Kulturpolitik
und glaube, dass gerade die Lehrerschaft ein ganz be-
sonderes Interesse und die unausweichliche Pflicht
hat, sich damit gründlich zu beschäftigen.

Der Kampf gegen die «Verstädterung» muss als

Zweifrontenkrieg geführt werden; mit allen Mitteln,
vor allem durch eine sorgfältig ausgebaute Berufsbe-
ratung und eine intensive Förderung der ländlichen
Kultur ist der allzustarke Abfluss ländlicher Bevöl-
kerungsteile in die Stadt einzudämmen. Das Problem
ist aber heute schon nicht mehr ausschliesslich durch

einen Kampf gegen die Landflucht zu lösen. Nur wenn
es uns gelingt, eine Rückwanderung städtischer Bevöl-
kerungsteile in ländlich-bäuerliche Verhältnisse in die
Wege zu leiten und dauernd in Fluss zu halten, dürfen
wir noch hoffen, die grosse Aufgabe bewältigen zu
können. Die Rückwanderung aufs Land ist in diesem
Kampfe unentbehrlich, weil nur sie imstande ist, bei
der städtischen Bevölkerung wieder natürliches Ver-
ständnis für die ländlich-bäuerlichen Lebensbedin-
gungen und kulturellen Eigentümlichkeiten zu
schaffen.

An diesem Punkte setzt der Landdierest /ür Jugend-
Zic/ie ein. Das Zentralsekretariat Pro Juventute, Ab-
teilung für Schulentlassene, Seilergraben 1, Zürich,
hat auf Wunsch der interessierten gemeinnützigen
Verbände und der zuständigen Behörden soeben die
Aufgabe übernommen, die zum Teil seit Jahrzehnten
bestehenden Bestrebungen für ein landwirtschaftliches
Wartejahr der Schulentlassenen organisatorisch zusam-
menzufassen und durch eine umfassende Aufklärungs-
aktion zu fördern. Die Aktion ist in erster Linie als
grosszügige Erziehungsmassnahme im Interesse der
Schulentlassenen gedacht. Sie soll einen Grossteil je-
ner Jugendlichen erfassen, welche bei Schulaustritt
noch nicht berufsreif sind, körperliche Stärkung und
erzieherische Arbeitsgewöhnung nötig haben und des-
halb aus einem Jahr Landaufenthalt ein einer erzie-
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herisch tüchtigen Bauernfamilie Gewinn für ihre spä-
tere Entwicklung erwarten können. Die bisherigen
Erfahrungen sind im allgemeinen sehr gute gewesen.
Sie werden in Zukunft noch besser werden, wenn die
Auswahl der Landdienststellen und der Jugendlichen
noch sorgfältiger auf Grund der vorliegenden Erfah-
rungen erfolgt. Zahlreiche Jugendliche haben schon
bisher nach Schluss des landwirtschaftlichen Warte-
jahres das Dienstverhältnis nicht aufgelöst, sondern
sind noch längere Zeit als willkommene Arbeitskräfte
in der Landwirtschaft verblieben. Wir hoffen, dass in
Zukunft noch mehr Jugendliche als bisher diesen
Weg gehen werden, statt das städtische Heer der un-
gelernten Industriearbeiter zu vermehren.

Wenn aber auch die Zahl der in der Landwirtschaft
verbleibenden Jugendlichen nicht wesentlich zuneh-
men sollte, so dient der Landdienst doch auch der
Landwirtschaft, weil er ihr die unentbehrlichen ju-
gendlichen Hilfskräfte zuführt. Durch kleine Hand-
reichungen, Botengänge und Dienste in Haus und Hof
kann schon ein Schulentlassener die Erwachsenen auf
einem Bauernhofe spürbar entlasten und sich sein Brot
und Logis verdienen.

In einem ausführlichen Merkblatt hat die Land-
dienstzentrale ausführlich Ziel, Wesen und Organisa-
tion des Landdienstes dargestellt. Ein Flugblatt «Her-
aus zum Landdienst» wendet sich direkt an die Ju-
gendlichen. Beide Drucksachen können kostenlos be-

zogen werden beim Zentralsekretariat Pro Juventute,
Seilergraben 1, Zürich.

Ich bin überzeugt, dass die Lehrerschaft zu Stadt
und Land unsere Bestrebungen nach genauer Prüfung
unterstützen und bei der Ueberwindung der unver-
meidliclien Schwierigkeiten uns nicht im Stiche lassen
wird. Sie leistet dadurch einem zahlenmässig beträcht-
liehen Teil ihrer Schülerschaft einen wesentlichen
Dienst. E. JrecAer.

Aus dem zitierten Merkblatt entnehmen wir den folgenden
Abschnitt:

Ordnung im LarecZeZieresf.

Mit Recht erwarten natürlich Eltern, Lehrer und
Behörden, die sich für den Landdienst interessieren,
dass er die Rinder vor sittlicher Ge/à7irdung, cor Aus-
heutung und I/eberansfrengung bewahre. Da ist einmal
zu sagen, dass Missbrauch jugendlicher Arbeitskräfte
in der Landwirtschaft nicht häufiger vorkommt, als in
andern Erwerbskreisen. Darüber hinaus aber ist es
selbstverständlich, dass die Institutionen, welche die
Stellenvermittlung im Landdienst besorgen, alles tun,
was in ihren Kräften steht, um Fehlvermittlungen zu
verhüten und den Erfolg oder Misserfolg ihrer Placie-
rung immer wieder zu überprüfen. Selbstverständlich
ist es, dass die Kinder gegen Unfall und Krankheit ver-
sichert sind, sofern der Aufenthalt längere Zeit dauert.
Neben Verpflegung und Unterkunft, die für Knaben
beim Schulaustritt mit 60 bis 100 Fr. pro Monat wohl
nicht zu hoch taxiert ist, erhalten sie, sofern sie eine
regelmässige, ins Gewicht fallende Arbeit leisten kön-
nen, auch ein paar Franken Entschädigung, oder kön-
nen ihren Angehörigen in der Stadt als Ertrag ihrer
Arbeit landwirtschaftliche Produkte, wie Kartoffeln,
Gemüse, Obst, Brot, Speck usw. heimbringen. Es hat
sich als zweckmässig erwiesen, die finanzielle Seite der
Frage von Fall zu Fall in gegenseitigem Vertrauen zu
regeln. Die Stellenvermittler versuchen in Fällen, wo
diese Regelung zu Missverständnissen oder Zerwürfnis-
sen Anlass gibt, schlichtend einzugreifen.

SeZbstverstärecZZ ic/i werden die JregerecZZicZiere s«
Bauern/am dien gZeicZier Kore/essiore pZaciert.

Das Zentralsekretariat Pro Juventute, Abteilung für
Schulentlassene, Zürich, Seilergraben 1, Tel. 2 72 47,
steht allen Interessenten für Auskünfte und Hilfe zur
Verfügung und sucht dahin zu wirken, dass die Bedin-
gungen für den Landdienst Jugendlicher für die Be-
teiligten, Jugendliche sowohl wie Bauernfamilien, trag-
bar und erfolgversprechend sind.

IPer vermittelt den EareeZcZierest /iir JngendZicZie?
Seit vielen Jahren haben zahlreiche gemeinnützige

Institutionen und Vereinigungen im Sinne des Land-
dienstes wertvolle Arbeit geleistet. Die besondern Ver-
hältnisse auf dem Arbeitsmarkt, wie sie infolge der
Mobilisation eingetreten sind, haben diese Institutio-
nen bewogen, durch eine gemeinsame Anstrengung
den Landdienst für Jugendliche noch intensiver als
bisher zu fördern, die gemachten Erfahrungen auszu-
tauschen und allen Interessenten nutzbar zu machen.
Sie haben deshalb das Zentralsekretariat Pro Ju-
ventute ersucht, mit ihnen zusammen und in ihrem
Auftrag die unerlässlichen organisatorischen Aufgaben
zur Förderung des Landdienstes für Jugendliche zu
besorgen.

Stellenvermittlung im Sinne des Landdienstes für Jugend-
liehe besorgen folgende Organisationen:

Die Berufsberatungsstellen des Schweiz. Verbandes für Be-

rufsberatung und Lehrlingsfürsorge. Die schweizerische landes-
kirchliche Stellenvermittlung. Die katholischen Jugendämter.
Die Sekretariate des Schweiz. Vereins der Freunde des jungen
Mannes. Schweiz. Landjahr, Zentralstelle Seftigen. Die Sekre-
tariate des Vereins der Freundinnen junger Mädchen. Die Se-

kretariate des Kath. Mädchenschutzvereins.

Es ist ire aZZen EäZZere dringend zu emp/eZiZere, vor
der PZacierreng im Lareddierest tZie Beru/swaZiZ des Ju-
geredZicZtere dwrcZi eireen Beru/sZ>erafer oder eine ße-
ru/sfeeraterire abAZärere zu Zassere. IFo Zceiree ßeru/s-
berafuregssfeZZe oder Aeine Eareddierest-FermittZuregs-
steZZe ire der VaZie ist, sagt Pro Juventute, tvobire man
sic/i wenden Aaren.

Folgende Organisationen empfehlen die Förderung des
Landdienstes für Jugendliche:

Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit. Verband
Schweiz. Arbeitsämter. Schweizerisches Bauernsekretariat, Brugg.
Lehrlingskommission des Schweiz. Landwirtschaftlichen Ver-
ein. Schweiz. Landfrauen-Verband. Schweiz. Verband für Be-
rufsberatung und Lehrlingsfürsorge. Schweiz. Zentralstelle für
Frauenberufe. Sc/iuieiz. Lehrerterein. Schweiz. Lehrerinnenver-
ein. Schweiz. Arbeitslehrerinnenverein. Schweiz. Verein der
Gewerbe- und Hauswirtschaftslehrerinnen. Zentralverband
Schweiz. x\rbeitgeber-Organisationen. Schweiz. Gewerkschafts-
bund. Schweiz. Bauernheimat-Bewegung. Schweiz. Verband
Evangelischer Arbeiter und Angestellter. Schweiz. Kath. Jung-
mannschaftsverband. Schweiz. Evangelische Jugendkonferenz.

Pessimismus - Schule
Unsere Zeit gleicht immer mehr jener furchtbar

bewegten Periode der europäischen Geschichte, die
mit der französischen Revolution begann, von Na-
poleon Bonaparte ausgenutzt und gesteigert wurde
und erst gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts
einer ruhigeren Entwicklung Platz machte. Es schei-
nen sich heute ähnliche gewaltsame Umbildungen vor-
zubereiten, und was dabei alles in den Abgrund ge-
rissen wird, wissen wir nicht, aber uns bangt davor.
Wir denken heute mit Recht an ein Wort des fran-
zösischen Dichters Alfred de Musset: «Das Volk, das
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1793 (die Zeit der Schreckensherrschaft in Paris)
und 1814 die Wiedereinsetzung der Bourbonen auf
den französischen Thron) erlebte, trägt in seinem
Herzen zwei Wunden: Alles, was war, ist nicht mehr;
alles, was sein wird, ist noch nicht. Suchet das Ge-

lieimnis unserer Leiden nicht anderswo.» Die deutsche
Sprache bezeichnet das Leid, das damals grosse Teile
der Völker erfasste und besonders diejenigen tief
ergriff, die über den geistigen Durchschnitt empor-
ragten, mit dem W orte ILe/tschmerz. Giacomo Leo-
pardi hat ihm wohl den erschütterndsten poetischen
Ausdruck verliehen in seinen unsterblichen Gesän-

gen, und Schopenhauer hat ihn philosophisch gefasst.

Leopardi klagt in seinem «A se stesso» (An sich
selbst :

Nun wirst du ruhn für immer, mein müdes Herz.
Die letzte Täuschimg starb, die ich mir ewig glaubte.
Sie starb. —
Ruhe jetzt für immer. Genug hast du geschlagen.
Deine Bewegungen nützen nichts,
Noch ist die Erde würdig deiner Seufzer.
Bitterkeit und Ueberdruss ist das Leben,
nichts anderes. Kot ist die Welt.
Beruhige dich jetzt, Verzweifle zum letztenmal. —

Schopenhauers Philosophie des Pessimismus kann
man vielleicht kurz in folgende Sätze zusammenfas-
sen: Er bestimmt das W'esen des Dinges an sich, das
als den Erscheinungen zugrunde liegend angenommen
werden muss, als JUZZZe zum Lehen. Die Welt, sagt er,
erkenne ich nur in Analogie mit mir selber. Mich
selber erfasse ich, von aussen betrachtet, als eine sinn-
liehe Erscheinung in Raum und Zeit, von innen her-
aus, als Wille zum Leben. Demgemäss ist alles, was
mir in der Erscheinungswelt entgegentritt, Erschei-
nung von Willen zum Leben. — W as bedeutet nun
aber der W eltprozess? Nichts anderes, als dass zahl-
lose, im universellen Willen zum Leben gewurzelte
Individualitäten in Zielen, die sie sich aus innerm
Trieb heraus setzen, fort und fort Befriedigung suchen
und keine finden. Fort und fort erfahren sie die Ent-
täuschung, dass nur die ersehnte, nicht die erreichte
Lust, Lust ist; fort und fort haben sie gegen Hemmun-
gen anzukämpfen; fort und fort kommt ihr Wille zum
Leben mit anderm W illen zum Leben in Konflikt. Die
Welt ist sinnlos, und alles Sein ist Leiden. Zu diesem
Wissen gelangt der W ille zum Leben in den höchsten
Lebewesen, die mit der Fähigkeit begabt sind, die
Gesamtheit dessen, was an W ille zum Leben ausser
ihnen bekannt ist, als Welt von Erscheinungen
gegenwärtig zu haben. — Dass er in der Welt etwas
wirken solle, ist die fixe Idee, mit der sich der
W ille zum Leben in der europäischen Philosophie
betört hat. Wissend geworden über sich selbst, weiss

er, dass optimistische Weltbejahung ihm nicht
frommt. Sie kann ihn nur von Unruhe zu Unruhe und
von Enttäuschung zu Enttäuschung fortreissen. W as

er suchen muss, ist, aus dem furchtbaren Spiel, in dem
er aus Verblendung mitmacht, auszutreten und sich
in Welt- und Lebensverneinung zur Ruhe zu setzen.

Ganz anders als Schopenhauer schreibt Albert
Schweitzer über den Willen zum Leben: Der Wille
zum Leben ist nicht darauf angewiesen, sein Dasein
von dem zu fristen, was ihm die unbefriedigend
bleibende Erkenntnis der Welt bietet; er kann von
Lebenskräften zehren, die er in sich selbst vorfindet.
Unser Wille zum Leben ist nicht eine Flamme, die
nur im Brennstoff förderlicher Ereignisse brennt;

er lodert auch, und dann im reinsten Lichte, wenn
er auf die Nahrung aus sich selbst angewiesen ist.
Wahre Resignation ist nicht ein Müdewerden von der
Welt, sondern der stille Triumph, den der W ille zum
Leben in schwerster Not über die Lebensumstände
feiert; sie gedeiht nur auf dem Boden tiefer Welt-
und Lebensbejahung. Das Sorgen und Hoffen um die
Zukunft der Menschheit macht uns reich; von diesem
Sorgen und Hoffen frei werden, ist Armut.

Wir dürfen uns nicht wundern, wenn in der heu-
ligen Zeit viele solchen pessimistischen Gedanken-
gängen nachsinnen und geneigt sind, dem Negativen
zu hvddigen. Aber sicher darf sich die. Schule nicht
auf diese Seite stellen, wenn sie sich nicht selber
aufgeben will. Die Aufgabe erhebt sich vor uns, dem
Strom einer unglücklichen Gegenwart entgegenzu-
treten, ihn aufzuhalten und unserer Jugend die freu-
dige Entscheidung für das Positive zu ermöglichen.

Ist unser Wille zum Leben gemäss dem Kausali-
tätsgesetz einem hereinbrechenden Schicksal blind aus-
geliefert, oder haben wir die Freiheit, ihm ein bes-

seres Ziel zu setzen?
Die Frage nach der FreZZieif des fFi/fens gehört zu

den ewigen Problemen der Menschheit, d. h. zu jenen
mit denen sich jede Generation abmühen muss, ohne
eine Lösung für alle Zeiten zu finden. Es wäre falsch,
das geistige Leben nur nach den sichern Wahrheiten,
die wir zu besitzen glauben, beurteilen zu wollen;
ebenso wichtig ist das Problematische, das Unsern
Geist in Bewegung erhält. Ihm ausweichen wollen
wäre ein Beweis für mangelnden Mut.

Das Kausalitätsgesetz hat für uns etwas Imponie-
rendes; ist es doch die Grundlage unseres Denkens;
wo der Verstand regiert, ist auch ursächliche Ver-
knüpfung. «Aber der Verstand selber hat seine Gren-
zen an dem, was höher ist als er. Und dieses Höhere
wird kein Gegenstand unserer Erkenntnis mehr. Wir
begreifen nicht alles. Nur wo wir zu begreifen vermö-
gen, gilt die Kausalordnung. Die Taten des freien
W illens — und nicht nur sie — sind uns unbegreif-
lieh. Man darf die Schranken unseres Erkennens nicht
zu Schranken des Wirklichen machen wollen.» (Fritz
Medikus, Die Freiheit des W illens und ihre Grenzen.)

Die Kraft, die unsern Willen frei macht, ist die
Liehe; wo Liebe ist, ist Freiheit. Nur in der Liebe
können wir die engen Schranken unseres Ich überwin-
den und in wahrer Gemeinschaft für andere leben
und wirken. Die Freiheit unseres Willens ist um so
grösser, je weniger wir uns durch die Wirklichkeit
in der Ausübung unserer Liebe einschränken lassen.
Und hier erkennen wir auch die Grenzen unserer sitt-
liehen Freiheit; sie sind darin gegeben, dass wir nicht
immer und überall und oft nicht genug lieben können.
Der grenzenlos liebende Mensch, der wahrhaft Freie,
ist nur ein Ideal, keine Wirklichkeit. Doch sind die
Ideale nicht einfach da, um der W irklichkeit gegen-
übergesetzt zu werden. Sie sind vielmehr unsere Weg-
weiser zu einer bessern W irklichkeit. Sie verhindern
uns, den gegebenen Tatsachen Endgültigkeit zuzu-
gestehen und spornen uns immer wieder an, höher
hinaufzustreben, über die Grenzen des Gegebenen
hinaus. W enn wir aber nicht mehr lieben tcoZZere,

dann verzichten wir auf unsere sittliche Freiheit.
Jakob Bossliart, der in seiner ersten Zeit einem

düstern Pessimismus zu verfallen drohte, dann aber
die schöpferische Kraft des Menschenherzens und
seinen Sieg über Zwang tind Not besang, hat vom
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freien Willen geschrieben: «Dass die Theorie von der
unbeschränkten Gültigkeit des Kausalgesetzes unserem
Verstände am meisten zusagt, wer möchte es leugnen?
Auch ich glaube im Grunde daran. Aber mich
bedünkt, Wissenschaft und Lebenspraxis sollten
hier verschiedene Wege einschlagen, und sie tun
es wohl auch, trotz der Macht der Theorien*). Schauen
Sie wohin Sie wollen: Jeder wahrhaft tüchtige Mensch
handelt so, als hätte er die Fäden seines Geschickes
straff in Händen, nimmer ist ihm Lebensgang Lebens-
zwang. Man vergesse nicht, dass der Mensch in zwei
Welten lebt: in einer wirklichen und in einer diese
wie mit einem Himmelsdom umspannenden idealen,
und dass alle diejenigen, denen die Menschheit etwas
Grosses verdankt, die erdichtete Welt des Ideals über
die andere gestellt haben. —- Gross ist der Einfluss
dessen, was im Reich des Ideals vorgeht, auf unser
Lebensgeschick. Nehmt der Menschheit den Glauben
an einen freihen Willen, und ich fürchte, Ihr habt
ihr einen Fuss gelähmt. Dieser Glaube ist eben einer
der mächtigsten, unsichtbaren, aber stetig -wirkenden
Hebel, welche unser Lebenslos zu bestimmen haben:
Zerbrecht Ihr ihn, so beschädigt Ihr die ganze Ma-
schine. — Dass wir imstande sind, uns in eine ideale
Sphäre zu erheben, das gibt uns wahrhaftes Menschen-
tum, gibt uns Kraft und Mut, aus unserm Leben
etwas zu machen, mehr zu machen als das Tier aus
dem seinen, gibt uns das Vermögen, selbst den Ego-
ismus von uns abzustreifen. Wollt Ihr nicht versuchen,
den freien Willen zu beweisen, es würde euch schwer
gehngen; respektiert ihn, wie ihr ihn fühlt und ge-
niesst seine Wohltat.»

Wir stehen im Anfang eines neuen Schuljahres,
das nichts so sicher in sich schliesst, wie die Ungewiss-
heit. Doch — ebenso sicher ist, dass die Macht der
Liebe uns helfen wird, allen Pessismismus zu über-
winden und an unserm bescheidenen Ort mitzuhelfen,
dass, trotz aller Ungunst der Wirklichkeit, wahre Ge-
meinschaft erblühe und beglücke. U. JUeber.

FÜR DIE SCHULE
1.-3. SCHULJAHR

Rumpelstilzchen*
Es war einmal

Es tear einmal ein Müller, der tear arm, aber er
batte eine schöne Tochter. Nun tra/ es sich, class er
mit dem König zu sprechen harn, und um sich, ein An-
sehen zu geben, sagte er zu ihm: «/oh habe eine Toch-
ter, die fcann Stroh zu Gold spinnen.» Der König
sprach zum Müller: «Das ist eine Kunst, die mir icohl
ge/ällt; teeren deine Tochter so geschieht ist, teie du
sagst, so bring sie morgen in mein Schloss, da teill ich

i) Bosshart nimmt einen eingeengten, einen nur auf einen
Gesichtspunkt eingeschränkten Wissenschaftsbegriff, der nicht
einmal für die Naturwissenschaften genügt, als Ausgangspunkt,
korrigiert dann die als praktisch ungenügend erkannte Theorie,
bzw. «Weltanschauung». Dieses Verfahren ist mehr aus litera-
rischen, stilistischen als aus wissenschaftlichen Gründen anwend-
bar. Uebrigens geht selbst Schopenhauer mit einer fertigen «Welt-
anschauung» an die Realitäten heran, die sich dann dieser Theorie,
d. h. Schau anpassen müssen. Es ist wohl richtiger, den müh-
sanieren Weg zu wählen, die Theorie Stetsfort mit den realen
Erkenntnissen in Einklang zu bringen. Red.

* Aus dem Kommentar 4.
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sie au/ die Probe steilere.» Als reure das Mädchen, zu
ihm gebracht teard, /ührte er es ire eine Kammer, die
garez coll Stroh lag, gab ihr Rad ured Haspel und
sprach: «/etzt mache dich are die Arbeit, ured teeren
du diese iVachf durch bis morgere /rüh dieses Stroh
reicht zu Gold versponnen hast, so musst du sterben.»
Darau/ schloss er die Kammer selbst zu, ured sie blieb
allein darin.

Da sass reure die arme Müllerstochter ured teusste
um ihr Lebere feeireere Rat: sie verstand gar reichfs da-
von, teie man Stroh zu Gold spirereere horerete, ured ihre
Aregst teard immer grösser, dass sie endlich zu teeireere
are/ireg. Da ging au/ einmal die Türe au/, und trat ein
Meines Märereclten herein ured sprach: «Guten. Abered,
/ureg/er Müllerin, tearum teeiret sie so sehr?» «Ach»,

Serie: Märchenbilder.
Maler: Fritz Derireger, Uetikon am See.
Bürger von Ober-Stammheim (Zeh.), * 1903.

arettcortete das Mädchen, «ich soll Stroh zu Göhl
spirereere ured verstehe das reicht.» Sprach das Mären-
chere: «JUas gibst du mir, teeren ich dir's spinne?»
«Mein Halsband», sagte das Mädchen. Das Männchen
nahm das Halsband, setzte sich vor das Rädchen, und
schnurr, schnurr, schnurr, dreimal gezogen, tear die
Spule voll. Daren stechte es eine andere au/, ured

schnurr, schnurr, schnurr, dreitnal gezogen, tear auch
die zteeite voll, ured so ging's /ort bis zum Morgen,
da tear alles Stroh versponnen, und alle Spulen tva-
rere voll Gold. Rei Sonreereau/gareg harn schon, der Kö-
nig, ured als er das Gold erblickte, erstaunte er und
/reute sich, aber sein Herz tvard nur noch goldgieri-
ger. Er liess die Müllerstochter in eiree andere Kam-
mer voll Stroh bringen, die noch viel grösser tear,
und be/ahl ihr, das auch in einer Nacht zu spinnen,
teeren ihr das Leben lieb teäre. Das Mädchen teusste
sich nicht zu hel/ere und teeinte, da ging abermals
die Tür au/, und das kleine Mänrechen erschiere und
sprach: « (Las gibst du mir, teeren ich dir das Stroh zu
Gold spinne?» «Meireere Ring von dem Fireger», aret-
tcortete das Mädchen. Das Mänrechen nahm den Ring,
/ireg teieder an zu schnurren mit dem Rade und hatte
bis zum Morgen alles Stroh zu glänzendem Gold ge-



spönnen. Der König /reuJe sic/i über die Maasen feei
dem Anblick, war aber immer noc/i nickt Goldes
satt, sondern Hess die Müllersfocliter in eine noc/i
grössere Kammer voll StroZi bringen und sprach: «Die
musst du noc/i in dieser Nae/it verspinnen ; geZingt
dir's aber, so sollst du meine Gemahlin werden.»
«IFenn's auch eine Müllerstochter ist», dachte er, «eine
reichere Frau /inde Ich in der ganzen IFelt nicht.»
Ais das AfädcZten aZZein war, kam das Männieüi zum
drittenmaZ wieder und sprach: « IFas gibst du mir,
trenn icZi dir nocZt diesmaZ das Stro/i spinne?» «Zeit
habe nicZtts meZir, das icZi geben könnte», antwortete
das McidcZten. «So versprich mir, wenn du Königin
wirst, dein erstes Kind.» «ZFer weiss, wie das noch
geZtt», dac/ite die Müllerstochter und wusste sicZt auch
in der Kot nic/tt anders zu hel/en; sie versprach aZso

dem Männchen, was es verlangte, und das Männeben
spann da/ür noeb einmal das Strob zu GoZd. Und aZs

am Morgen der König kam und aZZes /and, wie er ge-
wünsebt Ztatte, so bieZt er Hochzeit mit ihr, und die
schöne MüZZerstocbter ward eine Königin.

Geber ein /aZtr brachte sie ein schönes Kind zur
ZFeZt und dachte gar nicZit mehr an das Männchen:
da trat es plötzlich in dire Kammer und sprach: «Nun
gib mir, was du versprochen Ziast.» Die Königin er-
scZirak und bot dem Mähnc/ien aZZe Reichtümer des
Königreichs an, wenn es ihr das Kind Zossen woZZte;
aber das MänncZien sprach: «Kein, etwas Lebendes
ist mir Zieber aZs aZZe ScZiätze der JFeZf.» Da /ing die
Königin so an zu jammern und zu weinen, dass das
Männchen MitZeiden mit iZir hatte: «Drei Tage wiZZ

ich dir Zeit Zassen», sprach es, «wenn du bis dahin
meinen Kamen weisst, so soZZst du dein Kind be-
ZtaZten.»

Kun besann sich die Königin die ganze Kocht über
au/ aZZe Kamen, die sie jemaZs geZiört Ziatte, und
schickte einen Roten über Land, der soZZte sich er-
kundigen weit und breit, was es sonst noch /ür Ka-
men gäbe. Als am andern Tag das MänncZien kam, /ing
sie an mit Kaspar, MeZcZiior, RaZzer und sagte aZZe

Kamen, die sie wusste, nach der Reihe her, aber bei
jedem sprac/i das MännZein: «So Zieiss ich nicZit.» Den
zweiten Tag Ziess sie in der KacZibarscZia/t herum/ra-
gen, wie die Leute da genannt würden, und sagte
dem MännZein die ungewöhnZichsten und seZfsamsten
Kamen vor: «Heisst du vieZZeicht Rippenbiest oder
HammeZswade oder Schnürbein?» Aber es antwortete
immer: «So Zieiss icZi nicZit.» Den dritten Tag kam
der Rote wieder zurück und erzählte: «Keue Kamen
Ziabe icZi keinen einzigen /inden können, aber wie icZi
an einen hohen Rerg um die IFaldecke kam, wo Fuchs
und Has' sich gute Kocht sagen, so sah icZi da ein
kleines Haus, und vor dem Haus brannte ein Feuer,
und um das Feuer sprang ein gar zu ZächerZicZies
Männchen, hüp/te au/ einem Rein und schrie:

«Heute back' ich, morgen brau' ich,
übermorgen ZioZ' icZi der Königin ihr Kind;
ach, wie gut ist, dass niemand weiss,
dass icZi RumpeZstiZzchen Zieiss'/»

Da könnt ihr denken, wie die Königin /roh war,
aZs sie den Kamen Ziörte, und aZs baZd hernach das
MännZein hereintrat und /ragte: «Kun, Frau Königin,
wie Zieiss ich?» /ragte sie erst: «Heissest du Kunz?»
«Kein.» «Heissest du Heinz?» «Kein.»

«Heisst du etwa Rumpelstilzchen?»
«Das Ziat dir der Teu/eZ gesagt, das hat dir der

Teu/eZ gesagt», sc/irie das MännZein und stiess mit

dem rechten Fuss vor Zorn so tie/ in die ZSrde, dass
es bis an den Leib hinein/uZir, dann packte es in sei-
ner ZFut den Zinken Fuss mit beiden Händen und
riss sich seZbst mitten entzwei.

Gebr. Grimm.

Der Maler berichtet über das Bild
Es muss, wenn liier der Künstler selbst die formalen

Ueberlegungen zeigen soll, welche zur vorliegenden
Gestaltung des Bildes «Rumpelstilzchen» führten, zu-
erst und nachdrücklich an das Programm des 4. Wett-
bewerbes für ein schweizerisches Schulwandbilderwerk
erinnert werden. Denn die Frage nach der eigentlichen
Aufgabe fand dort in den pädagogischen und künst-
lerischen Erläuterungen eine Umschreibung, deren
Grenzen als bindend für die praktische Verwendung
der Bilder beachtet werden mussten. Der Maler des
Märchenbildes befand sich allerdings in einer bevor-
zugten Stellung. Bei seiner Arbeit kam es weniger auf
eine naturkundlich genaue, als vielmehr auf eine phan-
tasievolle, reich mit Anschaulichkeit erfüllte Darstel-
lung an. Der jugendliche Betrachter erfasst das Bild
nicht künstlerisch in seiner Totalität, sondern seine
Augen wandern von einer Einzelheit zur andern. Es
entsteht sozusagen ein Ablauf der Betrachtung, der
durch die Komposition, die Anordnung der Bildteile
beeinflusst werden kaim. Für die Aufgabe, das Kind
in einer gewissen Reihenfolge von Begebenheit zu Be-
gebenheit durch das Märchen zu führen, erweist sich
jene Szene, wo Rumpelstilzchen triumphierend ums
Feuer tanzt, vom Späher der Königin belauscht, als be-
sonders günstig und psychologisch ausdeutbar.

Der Bote, im Märchen als Nebenfigur nicht einmal
mit Namen eingeführt, wird im Bild zum Blickfang,
zur Hauptfigur gewählt. Warum? Der Bote ist das

Werkzeug der strafenden Gerechtigkeit, ihm gelingt
es endlich, den Zwerg zu überlisten. Mit Spannung
erwarten die jungen Betrachter diesen Augenblick und
mit grosser Anteilnahme haben sie schon das Leid der
armen Königin miterlebt, die auf dem Schlosse um ihr
Kindlein bangt. Deshalb fliegt dem Späher ungeteilte
Sympathie entgegen, und seinen Blicken folgen sie an
Fels und Busch vorbei (sie sind ebenfalls so angelegt,
um hinzuführen) in die Waldestiefe, wo Rumpelstilz-
chen zu Hause ist. Diese Umgegend scheint seinem
verschlagenen und geheimnisvollen Wesen angemes-
sener als wenn es an Stelle des Boten den Vordergrund
einnehmen müsste. Vom Feuer folgt der Blick der hei-
len Rauchfahne waldaufwärts und was der Zwerg tan-
zend schadenfroh bedenken mag, wird auf diesem hei-
len Grund durch die emzelnen Motive -—- Wiege, spin-
nende Müllerstochter und Königin -—- angedeutet. Das
Bestreben, nicht bloss eine Szene, sondern das Vorher
und Nachher, eine möglichst grosse Spanne der Erzäh-
lung zu umfassen, kann auf diese Weise eine glückliche
Lösung finden. Mond und Königsschloss schliessen den
Kreis zum Anfang zurück. Andere formale Gedanken
sollen sich dieser Hauptlinie unterordnen: Dem Be-
griff Wald entspricht die Wahl des Hochformates. Die
senkrechte Zweiteilung durch die mittlere Baumgruppe
treimt die Reiche des Königs und des Zwerges, die
reale Welt von der des Zaubers. Als Schmuck um das
eigentliche Gerüst des Bildes sollen die Tiere des Wal-
des ebenfalls der romantischen und märchenhaften
Stimmung dienen und, weil viel zu sehen dem Kinde
Freude bereitet, immer wieder zu neuer Betrachtung
locken.
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Mit allen inhaltlichen, psychologischen und forma-
len Ueberlegungen wäre aber nur eine äusserliche Seite
der Aufgabe erfasst worden. Schon auf die Gestaltung
der Farbe gewannen sie kaum mehr bewusst Einfluss,
vielmehr blieb diese dem Spiel der malenden Hand
überlassen. Jener wohlerfahrene: Freund sprach die
rechten Worte, als er vor Beginn der eigentlichen Ar-
beit von mir forderte, das dicke Programm samt päd-
agogischen Ueberlegungen nun schleunigst zu vergessen.
Wenn das Bild im Grossen festliegt, darf ihnen kein
Raum mehr gegeben werden. Es wäre falsch, dem
Kinde zuliebe eine bewusst primitive oder naive Dar-
Stellung zu wählen. Es sucht sich seine Vorbilder nicht
unter seinesgleichen, sondern über sich in den Erwach-
senen und es merkt auch sehr bald, ob diese nur so
tun oder ob es ihnen wirklich ernst ist. Deshalb ist
auch für das Gelingen eines zweckgebundenen Bildes
das Entscheidende, dass der Stoff im Künstler Erleb-
niskraft annehme. Wenn ihm die Verwirklichung auch
nur in bescheidenem Masse gelingen mag, so darf er
doch hoffen, sich irgendwie in seelischer Ueberein-
Stimmung mit dem Kinde zu befinden und damit für
die schöne Aufgabe des schweizerischen Schulwand-
bilderwerkes einen kleinen Beitrag zu leisten.

Fritz Derftiger.

De Frite/i i d'Schuel
Los Fritz/i, /röget 's Miietti,
GaAsf gern i d'Sc/iiie/? säg's gschriW,
Lnd g/a/ZFs eZer gue£ 6i/n Le/zrer
LntZ tZerae riZe C/iind?

Oft A/üefft, c/i/agt de Fritz/«,
B/n C/nncZe tcär's ganz ne«,
IFenrc nu cZä Ma am PäZiZi
iVitd au drt rede weft.' Frieda Hager.

4.-6. 5CHUI IAHR
Im Stall (Arbeitsstoff für den Sprachunterricht)

Nach dem Weiden tun (treiben) wir die Kühe in
den Stall. Ich tue (hänge) die Peitsche an den Haken.
Der Vater tut die Kühe an die Kette anketten, an-
binden). Wir haben nur noch vier Kühe, die fünfte
haben wir letzthin afeture (schlachten) müssen. Der
Vater tut die Stalltüre zu schliessen) und das Stall-
fenster auf (öffnen). Er tut (hebt) die Tanse auf das
Stallbänklein und tut (binden) ein feines Tuch über
die Tansenöffnung. Nachher tut (stellen) er den Melk-
stuhl neben die hinterste Kuh und beginnt zu melken.
Der Eimer tut fassen) beinahe zehn Liter. Er ist aber
schon alt, weshalb wir bald einen neuen werden zu-
ture müssen (anschaffen, kaufen). Nach dem Melken
tut (leeren, schütten) der Vater die Milch in die
Tanse. Er tut (stellen, versorgen) den Melkstuhl an
den gewohnten Platz. Während der Vater melkt, ver-
tue (verteilen) ich den Mist auf dem Miststock. Hier-
auf tue (tragen) ich die Tanse mit der Milch nach
Hause. Wenn das Wetter kühl ist, tue ich den Rock
zu (zuknöpfen) und die Hände in die Hosentaschen
(stecken). Zu Hause tue (bringe) ich die Milch in
die Küche, damit die Mutter bald eine Pfanne voll
ühertuu (sieden, kochen, über das Feuer stellen) kann.
Bevor ich in die Stube trete, tue ich die schmutzigen
Schuhe aus (ausziehen).

Setze statt «tun» den treffenden Ausdruck! 06.

AUFSATZ
Kulturspiegel

Es schadet wohl nichts, wenn neben den normati-
ven Beispielen der Höhen auch einmal in die Ab-
gründe hineingeleuchtet wird.

Den untenstehenden Aufsatz, den uns ein Mitarbei-
ter zugestellt, hat ein 12jähriger Knabe anlässlich
einer Aufnahmeprüfung in die Sekundärschule mit
der hier wiedergegebenen Orthographie «verfasst».
Der angegebene Titel wurde vom Lehrer gestellt.
Das möchte ich noch einmal erleben!

Letzten Sonntag wurde meine Schwester Konvermirt. Ich
freute mich schon lange darauf. An der Konvermation beteitig-
ten sich siebzehn Personen. Mein Onkel kam auch. Er brachte
eine grosse Annenas mit und Schokoladen. Zum Tessär be-
kämmen wir zwei grosse Torten. Wir mochten nur eine und
von der andere die Hälfte. Am Mittag kam noch N. N. und
seine drei Söhne. Da hatten wir nicht mehr Platz in der grossen
Stube. Die Mutter sprach gehen ihr Knaben ins Esszimmer. Im
Esszimmer jassten wir miteiander. Der Vater kam ins Esszimmer

er sprach Walter du kannst 8 Flaschen Bier holen. Ich nahm
die Tasche und ging. Ich bekam 5,60 Fr. Als ich heim kam
lag schon Salami und Mortodela auf dem Tisch. Gleich rief der
Vater zum Essen. Teilige nahmen Wein die andern Bier zum
trinken. Ich trank drei Glas voll. Die Grossmutter gab mir noch
8 Eier diese ass ich auch noch. Nachher sprach Karli ich solle
in den Hals hinunter langen. Ich machte es und es kam alles
obsi. Geschwind sprang ich auf den Abort. Aber auf dem Weg
ferlor ich gleich noch.

Es ist ein drastisches Beispiel für den nicht allzu
seltenen Fall, wo die wirtschaftliche Stellung in kras-
sem Widerspruch zur geistigen Haltung steht. Der
Kampf um die soziale Besserstellung, um den erhöh-
ten äussern Lebensstandard ist sinnlos, wenn er nicht
mit der Menschenbildung in einem einigermassen er-
träglichen Gleichklang steht. Diesem Ringen war das
Lebenswerk Pestalozzis gewidmet: der Wirtschaft-
liehen Ordnung als Voraussetzung des Menschsein-
Könnens, aber gleichzeitig der Anknüpfung der Sitt-
liclikeit an die Sinnlichkeit.

GEOGRAPHISCHE NOTIZEN
Die Erdölförderung der Welt.

Diese betrug im Jahre 1939 285 300 000 Tonnen. Das sind
rund 5 640 000 Tonnen mehr als die bisher grösste Förderung
im Jahre 1937.

Auf die einzelnen Staaten verteilt, ergibt sich nachstehende
Rangfolge: »«* Millionen in

Tonnen Prozenten
1. Vereinigte Staaten 173 60,7
2. Russland 31 10,5

3. Venezuela 28% 10,1

4. Iran (Persien) 10 3,9
5. Niederländisch Indien 8*A 3

6. Rumänien 6 2,2
7. Mexiko 5 1,8
8. Irak (Mesopotamien) 4*A 1,6
9. Kolumbien 3 1,1

10. Trinidad (britisch) 2% 0,9
11. Argentinien 2% 0,9
12. Peru 1*A 0,5

13. Bahrein-Inseln (im pers. Golf; britisch) 1 0,4
14. Birma (britisch) 0,8 0,3
15. Kanada 0,8 0,3

16. Britisch-Borneo 0,6 0,2

17. Deutschland 0,5 0,2
18. Saudi-Arabien 0,4 0,2

19. Ehemaliges Polen (nur bis August 1939) 0,2 0,1

(Zum Teil nach Angaben von Geopress.)
F. ß.
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Schweizerische Lehrerkrankenkasse
Letzthin konnten wir den 4000. Eintritt seit der

Gründung im Jahre 1919 registrieren. Freilich haben
wir in den mehr als 20 Jahren des Bestehens der
Kasse rund 600 Mitglieder durch Austritt bzw. Weg-
zug, Uebertritt in andere Berufs- oder Lebensstellung,
Todesfall usw. verloren, so dass die Kasse heute
nahezu 3400 Mitglieder zählt. Bedenkt man, dass
nicht nur aktive Lehrerinnen und Lehrer, sondern auch
Lehrersfrauen und Lehrerskinder die Mitgliedschaft
erwerben können, so wird man finden, dass die Kasse
statt 3400 Mitglieder ganz wohl deren 34 000 zählen
könnte. So käme sie in die Lage, das Versicherungs-
problem auf der Grundlage Z>eru/Zic/ter GZ/ee/erurag
mit entsprechender AnpasswTigsmögZicZiA-eit frucht-
barer zu gestalten, als es heute möglich ist. Nicht
nur Kranken- und Unfallversicherung, sondern noch
manch andere Für- und Vorsorgegedanken liessen
sich zum Wohl der gesamten schweizerischen Leh-
rersfamilie als Beispiel für andere Bevölkerungsteile
in die befreiende Tat' umsetzen. Darum rufen wir
allen zu: Sammlung zur Genossenschaft für die Vor-
sorge gegen Krankheit und der aus dieser entste-
henden Not. Wer eine neue Lehrstelle antritt, möge
seine Begeisterung für Beruf und neue Lebensstellung
auch für den Eintritt in unsere gemeinsame Lehrer-
krankenkasse mitklingen lassen. Er wird das nie be-
reuen. Das sagen uns alle Jahre viele der Schwer-
geprüften

Und die Delegierten, Vorstandsmitglieder der vie-
len Lehrervereinigungen, der Bezirke, der Kantone,
der ganzen Schweiz? Sind sie alle dabei, als führen-
des Beispiel für alle andern? Gewiss sind sie es, so-
weit nicht besondere Gründe oder Hindernisse ihnen
den Eintritt in die Schweizerische Lehrerkranken-
kasse unmöglich machen. Und unsere Mitglieder?
Haben sie nicht in ihren Kreisen für die SLKK ge-
worben und uns stets neue Mitglieder zugeführt?
Ja, wir wissen, dass wir ihnen für ihre freundliche
Einstellung zur Kasse und für ihre eifrige und uner-
müdliche Mitarbeit zu grossem Dank verpflichtet
sind. Ihr schönes Beispiel ist und bleibt unsere eigene
Freude und Hoffnung: Ze/mfansenrfe von MitgZie-
«Zern/ Eintrittsfomulare, Statuten, Jahresberichte usw,
heim Sekretariat der SLKK, Beckenhofstrasse 31,
Zürich 6. /?. G.

Kantonale Schulnachrichten
Aargau.

Die Aargauwc/ie Aanfons.sc/;w Ze kennt drei Ab-
teilungen: das Gymnasium (Typen A und B) führt
in vier Jahren, die Oberrealschule (Gymnasium Ty-
pus C) in 31/2 Jahren zur Maturität, die Handels-
schule in 3 Jahren zum Diplom. Im Schuljahr 1939/
1940 ist die Zahl der Schüler wiederum gestiegen.
Das Gymnasium besuchten 143 Schüler und 35 Töch-
ter, die Oberrealschule 99 Schüler und eine Tochter,
die Handelsschule 127 Schüler und 78 Töchter: total
369 Schüler und 114 Töchter. Davon sind 239 Aar-
gauer, 123 Bürger anderer Kantone und 7 Ausländer.
Der Konfession nach wurde die Schule besucht von
299 Reformierten, 61 Katholiken, 6 Altkatholiken und
je einem Neuapostolischen, einem Israeliten und einem
Konfessionslosen. 274 Schüler lernten Englisch, 181
Italienisch, 30 Griechisch, 29 Spanisch und 5 He-
bräisch. Im Frühling 1939 bestanden 37 Schüler des

Gymnasiums die Maturitätsprüfung, 25 Schüler er-
hielten das Diplom der Handelsschule, und im Herbst
des gleichen Jahres verliessen 24 Schüler der Ober-
realschule die Anstalt mit dem Zeugnis der Reife. —
Herr Dr. Häusermann, der zu Beginn des Jahres 1939

an der Aarg. Kantonsschule seine Tätigkeit aufgenom-
men hatte, wurde im gleichen Jahre als Professor
für englische Sprache und Literatur an die Univer-
sität Genf berufen und trat deshalb im Oktober 1939

von seiner Lehrstelle zurück. Infolge der Mobilisa-
tion mussten 9 Lehrer für kürzere oder längere Zeit
einrücken, wobei die Lücken nach Möglichkeit durch
Stellvertretungen ausgefüllt wurden. Im Juli 1939 trat
Herr Prof. Hartmann wegen Arbeitsüberlastung als
Konrektor zurück. Auf einstimmigen Vorschlag der
Lehrerkonferenz wählte der Regierungsrat Herrn Prof.
Gerster zu seinem Nachfolger. —- Der Jahresbericht
der Kantonsschule, dem wir die obigen Angaben ent-
nahmen, schliesst mit einem Nekrolog Prof. Dr.
August Tuchschmid (1855—1939), der sich als lang-
jähriger Professor der Physik und Rektor die aller-
grössten Verdienste um die Aargauische Kantons-
schule erworben hat. i

Bern.
Der Hinschied unseres Le/irerseA-refärs, Otto Gra/,

wird in allen Kreisen der bernischen Lehrerschaft
sehr bedauert. Aber auch ausserhalb unserer Kantons-
grenze gilt sein Weggang als ein grosser Verlust für
die Schule und den Lehrerstand. Er war hier und
dort, in der internen Verwaltungsarbeit, in der Kom-
mission und im Ratssaal der unentwegte Kämpfer für
Jugend und Schule und für einen würdigen Stand
der Lehrerschaft.

In seiner letzten Sitzung beschloss der Kantonal-
vorstand des BLV, die Vorbereitungen für die Neu-
wähl des Zentralsekretärs ohne Verzug in Angriff
zu nehmen. Bis zum Amtsantritt des neuen Lehrer-
Sekretärs besorgt der bisherige Stellvertreter, Herr
P. Fink, Lehrer in Bern und Präsident der Geschäfts-
kommission des BLV, die Arbeiten des Sekretariates.

it's.
Graubünden.

Romatiise/ie Sc/iuZ/ragera. Jedes Jahr tagt einmal
die «conferenza generala ladina», welche die ladini-
sehen Lehrer des Engadins, des Münstertals und
Bergüns versammelt. Zweck ist, die speziellen Belange
der ladinischen Sprache in der Schule und im Unter-
rieht zu wahren und zu fördern. Die diesjährige Ver-
Sammlung fand unter dem Präsidium von Sekundär-
lehrer C/ir. CaviezeZ in Zuoz statt. Der Vorsitzende
teilte mit, dass die Neuauflage des ladinischen Lese-
buclis der 3. Klasse (je eines für das Ober- und Unter-
engadin) von den Lehrern G. AraeZeer in Celerina
und O. Arçuirat in Sent besorgt werde. Die Ortho-
graphie wird sich nach dem zur Zeit im Druck be-
findlichen ladinischen lUörterbuc/i richten. Bis zum
Juni wird die romanische Phonetik von Dr. .4. Sc/iorfo
in 500 Exemplaren erscheinen. Zum neuen Redaktor
der Schülerzeitung L'AviöZ (Die Biene) wurde an
Stelle des zurücktretenden Lehrer G. AntZry, Remiis,
G. AraZeer, Celerina, gewählt. Für die Fortführung
der von Prof. P«Zt f begonnenen romanischen An-
thologie. wird ein Bearbeiter gesucht. Für den Gesang
wird ein cwcZescZi cumo'n (ein gemeinsames Buch)
herausgegeben. Es werden darin alle romanischen Idi-
ome vereinigt sein. Mitarbeiter sind: Musiklehrer
SZaZ/;i, Dr. A/aissen und Lehrer Th. Do// für den
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Teil des Bündner Oberlandes, Lehrer Simeon für
Zentralgraubünden und Prof. Armon Cantieni und
Lehrer Nuot Fonmoos für das Engadin.

Prof. /?. Tönjaeben referierte eingehend über das

von Prof. Reto Bezzola, Zürich, und ihm heraus-
zugehende, 1500 Druckseiten umfassende, oben schon
erwähnte, ladinische Wörterbuch, einer gewaltigen
Philologenarbeit, die im Satz ist und in anderthalb
Jahren herauskommen soll. Es wird heissen: Diezin-
nari rumaioitsch-lnlm. **

Neuenburg.
Ein wenig Sfatistife. Die Société Pédagogique Neu-

châteloise zählte auf Jahresende 395 aktive und 57
ausserordentliche Mitglieder. Dazu kommen 9 Ehren-
mitglieder. Interessanter ist eine andere Zahl: Vor 25
Jahren, anno 1916, zählte man 581 Volksschulklassen
mit 21 339 Schülern; im Jahre 1938 war die Zahl der
Lehrstellen auf 403 zurückgegangen mit insgesamt nur
noch 10 274 Schülern. **

Obwalden.
Das int Jahr 1911 eingeweihte sehr stattliche, vier-

stöckige Schulliaus in Samen ist am 10. April in der
Nacht wahrscheinlich durch Kamindefekt in Brand
geraten. Dach, Estrich und-die Lehrschwesternwoh-
nungen brannten aus. Die Lehrschwestern konnten
sich nur mit einiger Mühe rechtzeitig retten. Die un-
tern Schulräume blieben infolge der schweren Beton-
decken unversehrt.

Solothurn.
Wir entnehmen dem Jahresbericht des SoZotfturoer LeArer-

AurwZes für 1939 den folgenden, eine interessante Rechtsfrage
betreffenden Abschnitt.

An der Delegiertenversammlung des Lehrerbundes
vom 11. März 1939 in Ölten wurde der Zentralaus-
schuss beauftragt, ein Gutachten einzuholen über die
Frage, ob der Beschluss des Regierungsrates des Kan-
tons Solothurn vom 15. April 1936, wonach einem
Solm oder einer Tochter der Eintritt in die Lehrer-
bildungsanstalt im voraus zu verweigern sei, wenn
ein Bruder oder eine Schwester diese Anstalt schon
durchlaufen hat und im solothurnischen Lehramt steht
oder gegenwärtig die Lehrerbildungsanstalt noch be-
sucht, vor dem Verfassungsrecht standhalte. Der
ZA beauftragte mit der juristischen Prüfung dieser
Frage Herrn Fürsprecher Arnold Hagmann in Ölten.
Dieser kam in seinem Rechtsgutachten vom 24. No-
vember 1939 nach einer einlässlichen Untersuchung
der Rechtslage zu folgenden Schlussfolgerungen:

1. Der grundsätzliche Beschluss des Solothurner
Regierungsrates vom 15. April 1936, wonach ein Sohn
oder eine Tochter von der Aufnahme in die kantonale
Lehrerbildungsanstalt im voraus abzuweisen ist, wenn
ein Bruder oder eine Schwester schon die Lehrerbil-
dungsanstalt durchlaufen oder gegenwärtig besucht,
ist als Verstoss gegen die Verfassungsgarantie der Ge-
waltentrennung rechtlich unwirksam.

2. Der Beschluss wäre auch rechtlich unwirksam,
selbst wenn er von den zuständigen Behörden erlas-
sen würde; denn er ist mit dem verfassungsmässig ga-
rantierten Grundrecht der Rechtsgleichheit unver-
einbar.

3. Es können sich Zweifel dagegen erheben, ob der
Solothurnische Lehrerbund in seinem eigenen Namen
zu einem allfälligen Rekurs ans Bundesgericht legi-
timiert sei. Deshalb ist zu empfehlen, dass sich neben
dem Lehrerbund auch ein wegen Geschwisterverwandt-

schaft abgewiesener Kandidat in seinem persönlichen
Namen als Rekurrent konstituiert.

Ein Rekurs kann natürlich nur eingereicht werden,
wenn ein neuer Abweisungsfall eintreten würde. Der
Rechtsberater empfiehlt, der Lehrerbund sollte, be-

vor ein Rekurs zu ergreifen wäre, mit dem Erzie-
hungsdepartement in freundschaftliche Verhandlun-
gen eintreten. Er hält dafür, dass bei einer Ueberprü-
fung der Rechtslage durch das Departement der Regie-
rungsrat wahrscheinlich die seit 1936 bestehende Pra-
xis aufgeben werde. Gestützt auf diese Anregung
wurde dem Erziehungsdepartement das Gutachten zur
Einsichtnahme zugestellt. Erwähnt sei zum Scliluss
noch, dass kein anderer Kanton eine ähnliche Mass-
nähme getroffen hat.

St. Gallen.
Am 20. April fand in Rati Ragaz die Delegierten-

Versammlung des Kantonalere Ee/rrervereires statt, die
20. von Herrn H. Lumpert mit bekaimter Gewandtheit
geleitete Delegiertenversammlung. Dem vom Aktuar,
Herrn Lüchinger, Gossau, erstatteten ausführlichen
Jahresbericht über das Jahr 1939 ist zu entnehmen,
dass der kantonale Lehrerverein 1179 Mitglieder zählt.
Die von Herrn R. Bosch, St. Gallen, vorgelegten
Jahresrechnungen wurden genehmigt. Die Jahresbei-
träge für 1940 wurden auf der bisherigen Höhe belas-
sen. Herr Vorsteher Emil Dürr, St. Gallen, bot in
einem trefflichen Referate wertvolle Anregungen über
die Arbeit der Sc/:«le tcälirend der Kriegszeit. Der
für 1940 vorgesehene kantonale Lehrertag wird auf
bessere Zeiten verschoben, dagegen erscheint ein neues
Jahrbuch. Am Nachmittag wurden die Delegierten
gratis auf den Wartenstein geführt, wo sie eine herr-
hche Aussicht und eine hebenswürdige Gastfreund-
schaft genossen. 0
Waadt.

Keine /«Kompatibilität. In einem Streitfall hat der
Staatsrat erklärt, dass die Gemewidebebörden kein
Recht hätten, einen zum Gemeinderat gewählten Leh-
rer vor die Frage zu stellen, ob er sich für das Lehr-
oder Gemeindeamt entscheide. Hingegen wahrt sich
der Staatsrat für sich dieses Recht den Lehrern ge-
genüber bei Rekursen. **

Johannes Staub
Ruhig und sanft ist am 24. März, 15 Uhr, mein

werter Freund und Kollege, Joh. Staub, ein Vorbild-
licher Lehrer und ein warmer Freund der Heimat, ge-
storben. Am 13. März 1869 in Bubikon geboren, bheb
er sein Leben lang ein echtes Kind des Zürcher Ober-
landes und war mit der Landschaft innerlich ganz
verwachsen, daher sein urwüchsiges, etwas eigenwil-
hges Auftreten. Er wusste stets, was er wollte, verhielt
sich und handelte darnach. Nach abgelegtem Sekun-
darlehrer-Examen kam er nach Elgg. Hier entfaltete
er all sein Wissen und Können, wurde dann nach Die-
tikon, Oerlikon und später nach Zürich 2 berufen, wo
er als talentierter Lehrer und Erzieher und als war-
mer Freund der Jugend das in ihn gesetzte Vertrauen
vollauf rechtfertigte und auch volle Anerkennung
fand. Seine ganze Persönlichkeit, sein Wissen und
seine Pflichttreue hat er in den Dienst der Schule
gestellt, seine ganze Liebe und Tätigkeit gehörte ihr
und den Kindern.

Seinen Angehörigen — Frau, drei Söhne, eine
Tochter — war er stets ein treubesorgter Gatte und
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Vater. Leider starb die gute Mutter allzu früh. Zwei
seiner Söhne betätigen lieh als tüchtige Bauunterneh-
mer, der dritte hat sich als Spezialist für Herzkrank-
heiten, als Professor und als Autor verschiedener fach-
männischer Schriften einen sehr guten Namen er-
worben.

Der beliebte, vorzügliche Sekundarlelirer musste
zufolge gefährdeter Gesundheit zum Bedauern der
Behörde vorzeitig vom Amte zurücktreten.

In den letzten Monaten weilte Joli. Staub zu seiner
Erholung in Lugano. Im Kurhaus Roveredo, Ca-

priasca, wohin er sich am Ostersonntag mit seinem
Freunde begeben hatte, ereilte ihn das schöne Los,
ganz unerwartet und schmerzlos dem Grauen dieser
Welt entfliehen zu können. Recht herzlichen Dank
allen denjenigen, die für den Verstorbenen bereitwil-
lig und in äusserst zuvorkommender Weise das Nötige
anordneten und ihm die letzte Ehre erwiesen.

K. Schoc/i,

Film und Lichtbild
SAFU • Schweizerische Arbeitsgemeinschaft

für Unterrichtskinematographie

Dr. E. Gassmann f.
Leben und Wirken dieser markanten Lehrerpersön-

lichkeit sind in Nr. 11 dieses Blattes in kurzen Zü-

gen dargestellt worden. Wir haben noch liinzuzufü-
gen, dass auch die Unterrichtsfilmbewegung in Dr.
Gassmann einen ihrer tatkräftigsten Förderer verloren
hat. Sein reifes und besonnenes Urteil war in den in-
ternationalen Lehrfilmkongressen geschätzt. Er war
Mitglied des Prüfungsausschusses der SAFU, und er
hat, zusammen mit Dr. Schwengeler, eine Anzahl
mathematischer Filme für die Sekundärschule ge-
schaffen. Rt.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: BeckenhofStrasse 31, Zürich; Telephon 8 08 95

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 61105
Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Schw eizerische Lehrerkrankenkasse.
Pro memoria: Delegiertenversammlung Samstag,

den 28 April 1940, 14 Uhr, im Taleggsaal zur Kauf-
leuten, Zürich. Traktandenliste siehe SLZ Nr. 14,

vom 5. April 1940.
Der Jahresbericht pro 1939 ist erschienen; nach

Genehmigung durch die Delegiertenversammlung wird
er den Mitgliedern mit dem Einzahlungsschein für
den H. Semesterbeitrag und mit dem Reglement für
den Deckungsfonds im Monat Mai zugestellt werden.
Einige angeschlossene Tabellen über 20 Jahre Lehrer-
krankenfcasse geben den Mitgliedern noch weitern
Aufschluss über Wirken und W achsen der SLKK.

F. G.
NeuhofStiftung.

Der Vorstand der Neuhofstiftung wählte als Nach-
folger des zurückgetretenen Herrn Alfred Lüscher
Herrn Hermann Tschopp, Reallehrer in Basel, zum
Inspektor der Neuhofstiftung. Herr Tschopp ist Dele-
gierter des SLV in der Aufsichtskommission des Neu-
hofs (s. SLZ Nr. 3).

Her Präsident des SLF.

Veröffentiichungen.
Auf Schulbeginn empfehlen wir die im Verlag des

SLV erschienenen Bücher; Bezug beim Sekretariat:

Schteeizer/ifoeh
Ausgabe A: I. Teil: «Komm lies!» II. Teil: «Aus

dem Märchenland». III. Teil: «Mutzli». IV. Teil:
«Unser Hanni». V. Teil: «Graupelzchen». VI. Teil:
«Prinzessin Sonnenstrahl». VII. Teil: Köbis Dicki».
Einzeln Fr. 5.60, partienweise Fr. 4.20.

Ausgabe B: I. Teil: «Wir lernen lesen». II. Teil:
«Heini und Anneli». IH. Teil: «Daheim und auf der
Strasse». Einzeln Fr. 2.40, partienweise Fr. 3.60.

Beide Ausgaben von 1 — 9 Exemplaren Fr. —.80,
von 10 —- 99 Exemplaren Fr. —.60, von 100 Exem-
plaren Fr. —.50.
JFerke con Hr. Haus IFitzig.
Hie Formensprache au/ der IFandta/el, 12. Auflage,

Fr. 5.—.
Planmä'ssiges Zeichnen, 5. Auflage, einzeln Fr. 5.—,

partienweise Fr. 4.50.
Has Zeichnen in den Geschichtsstunden, Hilfslehrmit-

tel für den Geschichtsunterricht in Schweizer-
schulen. In Leinwand gebunden Fr. 6.50.

Für den naturkundlichen Unterricht.
P. Hertli, SchuZcersuche über Magnetismus und Fleh-

trizitä't, gebunden Fr. 4.—.
IF. Spiess, Chemische Schülerübungen (auf Einzel-

blättern), Fr. 1.50; 10 — 20 Exemplare Fr. 1.20;
21 und mehr Exemplare Fr. 1.—.

IF. Höhn, Botanische Schülerübungen, geb. Fr. 4.—.

Für den heimatkundlichen Unterricht.
Albert Heer, Aus dem ö//entlichen Leben der Fergan-

genheit. Kulturgeschichtliche Bilder. Geb. Fr. 2.50.
H. Ikitzig, Has Zeichnen in den Geschichtsstunden

(s. oben).
Schweizerischer Lehrerkalender.

Jahrgang 1940/41 statt Fr. 2.75 nur noch Fr. 2.—.
Reinertrag zugunsten der Schweizerischen Lehrer-
waisenstiftung.

Zum Schweizerischen Sek ulicandbiIdericerk.
Kommentar zur 1. Bildfolge 1936, Nrn. 1 — 8, Fr. 1.50.

II. Kommentar zur 2. Bildfolge 1937, Nrn. 9 —16,
Fr. 2.50.

III. Kommentar zur 3. Bildfolge 1938, Nrn. 17—20,
Fr. 2.—.

IV. Kommentar zur 4. Bildfolge 1939, Nrn. 21—24,
Fr. 2.—.
Die Kommentare II mid III sind vergriffen; eine

Neuauflage ist in Vorbereitung. Der V. Kommentar
zur 5. Bildfolge 1940, Nrn. 25 — 28 wird im Laufe des
Jahres erscheinen.

Zum Lesen.
Jakob Rosshart, Besinnung. Fr. —.50.
Fischer, Tier- und Jagdgeschichten com IFaldlä'u/er.

Fr. —.50.
Has Sekretariat.

Mitteilung der Redaktion
Die Berner Schulwarte und auch schon andere

Stellen wünschten zur Komplettierung einzubindender
Jahrgänge die A'r. 4 con 1939, die beim Verlag und
bei uns vergriffen ist. W ir wären für die Zustellung
einiger entbehrlicher Exemplare sehr dankbar.

Schriftleitung : Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Liixern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 31/35

Samstag, Jen 6. ^pn7 1940, 15 t/Ar, erfolgte die

Eröffnung der Ausstellung:

Lappland und seine Nomadenschulen
Die Ausstellung zeigt die reichhaltige Sammlung, die der

junge Zürcher Herbert AZbotft von seinem Forschungsaufenthalt
in zweijährigem Zusammenleben mit den Lappen nach Hause
gebracht hat.

Ausstellungsgruppen :

1 Die NomarZenscbuZe. Lehrmittel, Organisation, Bilder.
2 LappenkincZer zeichnen und maZen. 100 farbige Kinderzeich-

nungen aus allen Nomadenschulen Schwedisch-Lapplands.
3 Der jührZicZie KreisZau/ des LappenZehens. Bilder des Lap-

penkünstlers Nils Nilsson Skum.
4 Ethnographische Sammlung.

Finnische Kinderzeichnungen aus dem I.I.J.
Nordische Literatur.
Ausstellung im ZVeuhau:

Das Schweizerische Schulwandbilderwerk.
Ausstellung der 24 herausgegebenen Bilder (Drucke und Ori-
ginale zum Vergleich). Systematische Anordnung der interes-
santesten künstlerisch prämiierten und nicht prämiierten, der
pädagogisch angenommenen und abgelehnten übrigen Themen-
Bearbeitungen in eindrucksvoller Vergleichsanordnung. Erste
Veröffentlichung der 4 Probedrucke der Bildfolge 1940:

1. BauernAo/ (Nordostschweiz) von R. Kündig.
2. Juratuper von Paul Robert.
3. GZarner Landsgemeinde von Burkhard Mangold.
4. Barock (Stiftskirche Einsiedeln) von Albert Schenker.

Die Ausstellungen sind geöffnet: Dienstag bis Sonntag von
10 bis 12 und 14 bis 17 Uhr. Montag geschlossen. Eintritt frei.
Primarschüler haben nur in Begleitung Erwachsener Zutritt.

Schulfunk
Freitag, 3. Mai: Finnland. René Gardi, Brügg, hat Finnland

zweimal bereist. Als guter Kenner der finnischen Verhältnisse
hat er sich bereit erklärt, der Jugend von seinen finnischen Er-
lebnissen zu erzählen. Ausführlicher Vorbereitungsstoff bietet
die Schulfunkzeitschrift.

Aus der Pädagogischen Presse
Eine Milchwoche in der Schule.

Unter diesem Titel gibt der Schweizerische Verein abstinenter
Lehrer und Lehrerinnen (Landesvorstand in Bern, Kirchbühl-
weg 22) eben eine kleine Sto//sammZung und unterrichtsmetlio-
dische Anleitung zur Belehrung der Jugend über die Milch
heraus. Die Milch bildet gerade heute (man denke an die
tapferen und nüchternen finnischen Soldaten) einen wichtigen
Faktor für die Ernährung und körperliche Ertüchtigung der
Jugend im engern und weiteren Sinne des Wortes. Sie hat auch
volkswirtschaftlich eine überragende Bedeutung. Ueber 200 000

Erwerbstätige sind mit der Gewinnung, mit der Verarbeitung
und mit dem Verkauf von Milch und Milchprodukten beschäf-

tigt. Die neue kleine Schrift ist verfasst von Lehrer AeZoZ/ EberZi
in Kreuzlingen, der vor kurzem für besonders wertvolle Schul-
arbeiten mit einem Preise der «Schweizer Woche» bedacht wor-
den ist. Der Name des Verfassers bietet Gewähr für reichen
Inhalt und wertvolle Gestaltung der kleinen Anleitung. Sie sei
allen Erziehungs- und Schulbeflissenen zur Benützung bestens

empfohlen. Um baldige kostenlose Zustellung wende man sich
an den Herausgeber.

Krieg und Krankheit.
Wie wenig ein Krieg als «Stahlbad» für die Völker bezeich-

net werden darf und welche ausschlaggebenden Faktoren auf
dessen Ausgang Mangelkrankheiten, Seuchen, Geschlechtskrank-

Ac/lalcetseit
TfWfeaead
5eae»

EmpleMeiiiwerte Hotels und Pensionen

Aargan

Hasenberg, Bremgarten,
Wohlen, Hallwilersee, Strandbad

Schloss Hailwil, Homberg
Prächtige Ausflugsziele für Schulen und Vereine, Exkursions-®
karte, Taschenfahrpläne und jede weitere Auskunft durch die
Bahndirektion in Bremgarten (Telephon 7137f) eder durch
W. Wiss, Eehrer, Fahrwangen (Telephon 72316).

Lohnender Spa-
ziergang v. Brugg
u. Sehinznach aus.Schloss Habsburg

5 Autominuten vom Segelflugplatz Birrfeld. Wundervolle Fern-
sieht. — Für Schulen und Vereine als Ausflugsort gut geeignet.
Neue Autostrasse bis zum Schloss. Grosser Parkplatz. Tel. 416 73.

FamiZie RttmtneZ

ZOrich

I PFÄFFIKON Zeh.. Alkoholfreies Restaurant
Nähe Bahn u.See. Gr. schatt. Garten. Heimeliges Café,eigene Condito-
rei. Für Schulen spez. günst. Arrangem. Höfl. empf. sich A. Stössel. I

Hotel Löwen
Nächst der Fähre. Altrenomm., gutgeführtes Haus. Gr. u. kl. Säle für Vereine
und Gesellschaften, Schulausflüge und Hochzeiten. Erstklassige Küche und
Keller. Prächt. Garten, direkt am See, Stallungen. Tel. 927302. F. Pfenninger.
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VIerwaldätääersee

LH
Besuchet unsere Alkoholfreien

Waldstätterhof Bahnhof Krone
Günstig für Schulen u.Vereine. Billige Preise, gute Küche.
Gemeinnützig. Frauenverein. Stift, der Sekt. Stadt Luzern

am
Weinmarkt

&a©ïïiû. §Ü!H1®!F ©IISSAi
macht Ihnen gerne Vorschläge für Ihren Ferienaufenthalt.

Familie Lagler.

Tessln

CCPIAKIADP See Jeder Komfort
Eigenes Strandbad

Lugano-Paradiso Pension von Fr. 9.- —11.-
TELEPHON 24605 GARAGE
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heiten, Wundkrankhei ten und parasitäre Krankheiten haben, er-
hält aus einem Aufsatz von Dr. med. Heinrich Rosen/iaupf im
Februarheft der schweizerischen Zeitschrift «Gesimcßteit und
If o/ii/rf/irt». Der Historiker findet dort viel Material und Quel-
lennachweise über die politische und strategische Rolle, welche
die sanitären Ereignisse in die Kriegsverläufe hineingetragen
haben. Durch sie wird oft ein sonst nicht erklärbarer Entschluss
der Heerführer erschreckend klargestellt.

Muttertag.
Die stets reichhaltige und viel schulpraktischen Stoff füll-

rende Monatsschrift «Sc/ucyzerZüf, Zytsc/iri/t /ür üscri schtcy-
serisc/ie Mundarte», hat die soeben erschienene Doppelnuni-
mer 8 und 9 dem «Muetertag» gewidmet, auf den wir bei dieser
Gelegenheit noch hinweisen möchten. (Schwyzerlüt-Verlag Ober-
diessbach.)

Bücherschau
Albert Bächtold: De Tzsc/rteZ/mk — ß ßi/der&uech us em

Chfäggt. 328 S. Verlag: Büchergilde Gutenberg, Zürich.
Leinenband Fr. 4.50 für Mitglieder, Fr. 7.50 in den Buch-
handlungen.
Ein Dialektbuch. Dazu in einer Mundart von einer Eigen-

Willigkeit, die nicht leicht eingeht. So brauchst du einen gründ-
liehen Anstoss, einen kräftigeren noch als bei irgendeinem Ber-
ner, bis die Mühe sich zum Genuss wandelt. «Moordrigs laat
sich de Gopfrid rechtzytig sunntig aa. Dann spaziert er, lang

vor em Zämelüüte in Büelwäg ue. Ischt under so schöö do obe
ame Sunntigemorge, so rüebig, und schmückt eso guet zoin Wald
us.» Das ist Hebel in der Zartheit der Stimmung. Und dann
diese hagenbuchenen Klettgauer, die jeden Körperteil beim
richtigen Namen nennen und mit Brueghelschem Behagen sich
den derben Tafelfreuden und diskreteren Genüssen hingeben!
Mehr als ein Charakter bleibt in seinen scharfen Konturen
dauernd in der Erinnerung haften, wenn auch da und dort das
Gefühl sich regt, es sei eine Person nur eingeführt worden als
Träger einer Redensart oder eines folkloristiscRen Belegs. Freun-
den der Volkskunde und ländlicher Urwüchsigkeit sei dieses
Buch mit seiner prächtigen Lebensbejahung aufs beste emp-
fohlen. H. S.

M. Tröndle: Gesc/iä/tskorresporic/e/iz /ür getcer6Ziche ßeru/s-
schufen. Selbstverlag, Oergrundstr. 26, Luzern. Preis für
3 Mappen zusammen Fr. 10.—.
Zur Besprechung in Nr. 11 SLZ werden die obigen Ergän-

zungen auf Wunsch nachgetragen.

begeisterte 5c/Lü£ec s ôt/olgmcfte £eftree
durch Verwendu njr unserer Materialien! p.^. Rechenunterricht: Figürliche Klebformen,
Für den Leseunterricht: Lesekasten und Kärtchen. Zählstreifen, Legestäbchen, Uebungstafeln, Zählrahmen.

Beschäftigungsspiele Für das flrbeitsprinzip: Klebformen, Ausschneidfiguren,
Grosse Auswahl in Papieren in allen Sorten und Farben. Faltblätter, Plastilin, gummierte Papiere.

Wilh. Schweizer s Co., TelephonÏSST Winterthur Katalog i„.
Ihnen in der Schule gute Dienste leisten

Bestempfohlene Schulen und Ecoles et Instituts bien recom-
Institute für junge Leute mandés et de toute confiance

Deulsdhe Schweiz
aaL Engl. od. Ital. garant, in 2 Mon. in den Ecoles

I 1 OllZnSISCIl Tomé, Neuchâtel 47 od. Luzern 47. Bei Nicht-uukUVivuii erfolg Geld zurück. Auch Kurse v 2,3,4 Woch.
Uanrial» mal fill ^ Mon. Dolmetscher u. Korrespondentendiplom
flal]QBIS"*lllrLIIM in 4 Monaten. Prospekt und Referenzen.

KNABENINSTITUT OBE RAEGER I
(Landerziehungsheim) 820 m ü.M. Gegr. 1920. Primär-, Sekundär-
u. Handelsschule, technische und klassische Abteilung., Sprach-
schule unter staatlicher Aufsicht. Kantonales Handelsdiplom-und
Maturitätsprivileg. Max. 30 Schüler in Kleinklassen. 2 Häuser
(jüngere u.ältere). Moderner Neubau. Turnhalle. Lehrpiäne, Pro-
spekte, Referenzen durch die Leitung: Dr. W. Pfister & Sohn.

„INSTITUT J* ROSENBERG über ST. GALLEN
Schweiz. Landerziehungsheim. Größte voralpine Knaben-lnternatschuie. Alle
Schulstufen bis Matura u. Handelsdiplom. Äanf. JVfafurifäfsrec/zL Englische
Abiturberechtigung. Einziges Schweizer Institut mit staatl. Sprachkursen. Werk-
Unterricht. Individuelle Erziehung in einer Schulgemeinschaft, bei der Direktion,
Lehrer u. Schüler freundschaftlich verbunden sind. Lehrerbesuche willkommen.

Schuljahr 1938/39: Alle Maturanden erfolgreich.

Schweizer Fachschule für das Gastgewerbe Zürich
RESTAURANT B E L V 0 I R - P A R K, S E E S T R A S S E, ZÜRICH 2

Staatlich anerkannte Lehranstalt des Schweizerischen Wirtevereins. Die Schule
vermittelt gute Ausbildung in Küche, Service, Keller, kaufmännischen Fächern
und Sprachen. — Beginn des nächsten Halbjahreskurses 14. Mai 1 940.

Jede weitere Auskunft erteilt bereitwilligst die Direktion.

3"«/-«^ Institut Minerva
Vorbereifung auf
Universität Handelsabteilung
Polytechnikum Arztgehilfinnenkurs

Neuzeitliche, praktische AUSBILDUNG
für das Handels- und Verwaltungsfach, den allgemeinen Bureaudienst [Kor-
respondenz-, Rechnungs- und Buchhaltungswesen], Geschäftsführung und Ver-
kauf einschliesslich Dekoration. Alle Fremdsprachen. Diplom. Stellenvermittlung.
Mehr als 30 jähr. Bestand der Lehranstalt. Prosp. u. Ausk. durch die Beratungs-
stelle der Handelsschule Gademann, Zürich, üessnerallee 32

Französische Schweiz
Confiez vos filles à

l'Ecole Dumuid - Genève
Institut familial de le ordre. Diplôme officiel de français. Diplôme

pédagogique. — Commerce. Maturité. Cours de vacances.

„iE PRINTEMPS", St. Imier (iura bernois)
Haushaltungs- und Sprachsdiule

die bewährte Ausbildungsstätte für Ihre Tochter. Mäßige Preise
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Zeichnen und Malen in der Schule
.4n die sehr uerehrte Leftrerscfca/i!

Mit Treucie stehen trir Thsereuten mit i?at unci Tat sur Seite,

Ferïangen Sie ureuerfcindiicfte Oßerte.

Empfehlen Sie den Schülern

FEBA-
TuscAe
tiefschwarz und bunt
das vorzügliche

Schweizer Fabrikat
Erhältlich in den Fachgeschäften

Dr. Finckh & Cie. fl.-G.
Schweizerhalle

Mit diesem neuen Bleieinsatz können alle im Handel

erhältlichen Minen von 1,2 bis 2,4 mm verwendet
werden.

CARAN 6ACHE
BLEI - und FARBSTIFTE der HEIMAT

„ A\e
e*® »

„»iVfStc--
Fût 1 ® *^ -*\a ° _ K. «
ge%

4» *

V«-*

Dem Bessern muss das Gute weichen

DER KRAFT-FARBSTIFT à FR. 2.75 DTZ.
DER DICK-KERNSTIFT à FR. 2.f5 DTZ.
Widerstandsfähig, leuchtend, preiswert Wegen militärischer Einberu-
fung ist es uns nicht möglich, alle unsere Kunden zu besuchen und
bitten wir weitere Bestellungen schriftlich aufzugeben. Diese werden
noch ohne Preisautschlag ausgeführt.

Schulbedarf en gros Wärtll fl.-G., Aarau

Clichés^«'«! SCHWITTER R.G.

BASEL ALLSCHWILERSTRASSE 90 TELEPHON 24 855 - ZÜRICH KORNHAUSBRÜCKE 7 - TELEPHON 57 437
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Der Kaffee
bei Hiltl

Man trinkt ihn mit Behagen
und dazu das feine Butter-
gebäck aus eig. Konditorei

Im I. Stock angenehmer
freundlicher Tee räum

Vegetarisches Restaurant
Sihlstrasse 28

gegr. 1898

OWA- Haarwasser hilft sicher!

Keine Schuppen, kein Haar-
ausfall, keine grauen Haare
mehr! Dafür prächtiger voller
Haarwuchs. Gr. Fl. Fr. 2.90,
kl. Fl. Fr. 1.90. Dazu gratis
feinstes Kammfett.
F. Oswald, Kosm. Prod, Sîrnach

In dieser Preislage 5st„0(fi£öef3CC*
beim" entschieden die vorteilhaf-
teste Qualitäts-Aussteuer. Sie
enthält nicht nur das kom-
plette Speisezimmer und Schlaf-
zimmer samt Bettinhalt (10 Jahre
schriftliche Garantie), sondern
darüber hinaus noch 16 unent-
behrliche Einrichtungsgegen-
stände, wie: Teppiche. Bettvor-
lagen, Leuchter. Nachttischlam-
pen. Servierwagen. Radiotisch.
Bilder, Küchenmöbel etc.. die
man sonst mit teurem Geld
kaufen muß.

Die komplette, 43tei1ige
Aussteuer wohnfertig nur

Fr. 1680 —
Dieses vorteilhafte An-
gebot dürfen Sie sich
nicht entgehen lassen;

i verlangen Sie sofort den
Gratis Prospekt mit allen

| Bildern und Angaben
Basel: Rheinbrücke;
Bern: Schanzenstr. 1 ;

Zürich: Walchepiatz;
in Suhr: Fabrik
Möbel-Vertr. AG.

ntôbd-
Pfïstcr

till lllllllflll Mill II II III! IIIIIIIIII III IUI IIIIIIIIIIII III Ulli IIIII&

I Vervielfältigungen |
speziell auch exakt maschinen-
gesetzte, tadellose

i NI US I KNOTEN (Vortage i
beliebig) sowie alle Druck- i

— Sachen prompt u. preiswert v. —

| K, Ernst, Neftenbach |
äiiiiiiiiuiiiiiiiiiiuiiiiuiiiiiiiiiiiiuiiuiuiiiuiiuiiiiiiuui?

Mensdienbildung durch Sprachbildung
Von Prof. OTTO VON GREYERZ

For/ra#, a« der Ja/irasversa?»??!^«^ des Dew^sc/isc/ateei-
zeriscÄew Sprachvereins, den 20. A'ovenz&er 7039 in Z?mch

Diesen Vortrag, den der Redner selbst als sein Testament bezeichnet
hat, enthält samt seinem Bilde die eben erschienene Rundschau
des Deutschschweizerischen Sprachvereins 1939. Zu be-
ziehen für 70 Rp. im Buchhandel oder für 80 Rp. bei der Geschäfts-
stelle in Küsnacht (Zürich). Postcheckrechnung VIII 390. 645

Stimmung, Freude, Begeisterung

— oh, du weisst ja, wie Dir aus dem Trachten-
festzug das Sonnenkind aus dem Tessin zuwinkte,
wie eine hübsche Baseibieferin dem Polizisfen
einen Kirsch kredenzte, mit welcher Begeisterung
der General in der Landi empfangen wurde, wie
der hochwürdige Bischof von Chur als einer der
fröhlichsten Teilnehmer des Bündnertages ge-
knipst wurde, wie die Sennen der Urschweiz in
die Strassen Zürichs hinabgestiegen kamen, wie
lustig es aut dem SchiffIibach zuging — das alles
findet sich im neuen Buch:

FESTLICHE LUNDI
dem «Buch der vielen Landi-Freuden». Laufer
Feststimmung, lauter Frohmut! Nicht zu vergessen
das ausgezeichnet dargestellte Eidgenössische
Wettspiel, die Bilder aus dem Ausstellungstheater,
die adretten Aufnahmen aus dem Modetheafer
und die pikanten Programmnummern aus dem
Palais des Attractions! Im ganzen über 300 präch-
tige Bilder, davon 40 in festlich leuchtenden
Farben! Dazu 40 Seifen spritziger Text.

Ein Werk, dessen Inhalt in keinem andern Landi-
Buch enthalten ist und das die billigen Massen-
albums in Ausstattung, Lebendigkeit und Qualität
turmhoch überragt.

Preis broschiert Fr. 6.80, in Leinen geb. Fr. 10.—

Zu beziehen bei:

Administration der Schweiz. Lehrerzeitung,
Stauffacherquai 36, Zürich.
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BLOCK
FLÖTEN

lîas beliebte

MUSIK-
Instrument
der Jngend

Nur erste Qualitäten
in allen Stimmlagen
und verschiedenen

Ausführungen
Sopran ah Fr. 8.—
AH „ „ 18.-
Tenor „ „ 35.—
Bass „ „ Î0.—
Taschen „ „ 1.50
Etuis „ „ 6.—
Sämtliches Zubehör,
sowie Literatur,

Lehrmittel und
Musikalien

o
hw

HUG <fc CO.

Zürich
Limmatquai
'#• - - ?;

'*

Wann
tragen auch
SieTuch-A.-G.-
Herren kleider-

weshalb nicht
schon morgen

Herren-Anzüge 120.— 110— 100.—

90.— 80.— 75 — 65.—

Sport-Anzüge mit 2 Hosen 100.— 90.—

75.— 65.— 55 —

Übergangs- und Regenmäntel.
100.— 90.— 80.— 75.- 65.—

Gute Herrenkonfektion
Zürich, Sihlstrasse 43

Arbon, Hauptstrasse; Basel, Gerbergasse70; Chur, Obere Gasse; Frauen-
feld, Oberstadt 7; St. Gallen, Neugasse 44; Glarus, Hauptstrasse; Herisau,
z. Tannenbaum; Luzern, Bahnhofstr.-Ecke Theaterstr.; Ölten, Kirchgasse29;
Romanshorn, Bahnhofstrasse; Schaffhausen, Fronwagplatz 23; Stans, Buoch-
serstrasse; Winterthur, Marktgasse 39; Wohlen, Zenfralstrasse; Zug,
Bahnhofstrasse. Depots in Bern, Bie La Chaux-de-Fonds, Interlaken, Thun

<!>
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5 Vorteile durch Knäckebrot
1. Köstlicher, aromatischer Brotgeschmack!
2. Doppelte Nährstoffmenge wie Laibbrote!
3. Bessere Verdauung — Erhöhte Leistungsfrische.
4. Bessere Zähne durch vermehrte Kautätigkeit.
5. Bekömmlich selbst für den empfindlichen Magen.
Also, wem seine Gesundheit lieb ist, der isst täglich Knäckebrot!

Knäckebrot

mit dem Armbrustzeichen. Wo nicht erhältlich
Bezugsquellennachweis durch:

Knäckebrotwerke Murten AG.
Verkaufs-Zentrale Basel, Clarastr. 13

Telephon 2 18 12

< 4 Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buehdruckerei, Zürich.



ZEICHNEN UND GESTALTEN
ORGAN DER GESELLSCHAFT SCHWEIZERISCHER ZEICHENLEHRER UND DES INTERNATIONALEN INSTITUTS

FUR DAS STUDIUM DER JUGENDZEICHNUNG • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

APRIL 1940

Plastisches Arbeiten in Gips'
Auf der Oberstufe bildet das Arbeiten in Gips eine

Erweiterung und Bereicherung des Unterrichtes als
Fortsetzung des Formens in Ton oder Plastilin, was
schon auf der Unterstufe gepflegt werden sollte. Auf-
gäbe, Weg und Ziel sind auf der Oberstufe naturge-
mäss anders geartet als auf den unteren Stufen.

Es drängen sich verschiedene Fragen auf: warum,
wie und was in Gips arbeiten?

Der Zweck dieser Arbeiten ist, sich mit dem Wesen
der Plastik vertraut zu machen. Nim zum Wie: Zuerst
wird weisser Modellgips angemacht — Baugips ist
für unsern Zweck zu grob. Wir giessen ihn in eine
Kartonschachtel, Grösse etwa 8 X 6 X 4V2 cm. Zu
grosse Blöcke sind für die ersten Uebungen nicht
empfehlenswert. Der Karton saugt sich voll Wasser,
der Gips wird bald fest. Es ist ratsam, den Karton vom
Gipsblock zu lösen, solange er noch feucht ist. Nach
kurzer Zeit ist der Gipsblock bereit, die Arbeit kann
beginnen. Für die meisten Schüler wird sie ein Stück
Neuland sein, um so dankbarer ist die Aufgabe für
den Lehrer. Jeder Schüler sitzt nun vor seinem Gips-
block, einerseits heisshungrig anzufangen, anderseits
bangend, der schöne Block könnte verdorben werden.

Zuerst schauen wir die Blöcke an und stellen ihre
verschiedenen Formate und Verhältnisse fest: Der
eine ist kubisch, ein anderer länglich hochgestellt, ein
dritter quergelagert. Diese Beobachtungen bilden den
Ausgangspunkt für das weitere Arbeiten. Ich frage:
Was können wir aus diesen Blöcken schneiden? Ant-
wort: Allerlei Gegenstände, wie z. B. eine Vase, einen
Felsblock, eine Hütte, Behälter für Tintenfass, Men-
sehen, Tiere etc. Wir sehen, eine reiche Auswahl, die
zugleich einen Prüfstein für den Geschmack bildet.
Hier, bei der Wahl der Motive, hat der Lehrer Ge-
legenheit, geschmackbildend auf die Schüler einzu-
wirken. Beim Besprechen der von den Schülern vor-
geschlagenen Sujets stellt sich heraus, dass es dabei
nur um ein Nachbilden der Natur ginge, aber niebt
um schöpferisches Arbeiten, worauf es mir vorerst
speziell ankommt. Es ist nicht schwer, die Schüler
von den Gegenständen weg- und sie alsdann dem
Wesen und den Geheimnissen der Plastik näher zu
bringen.

Jedes Material hat seine bestimmten Eigenschaften
in Form, Schwere, Struktur, Farbe usw. Dazu kommt
hier noch die Möglichkeit, den Gipsblock auf drei
verschiedene Ebenen legen zu können: 1. Auf die
grosse Grundfläche, 2. auf die schmale Vorderfläche,
3. auf die kleine Seitenfläche. Es bleibt stets dasselbe
Gewicht, dieselbe Form, aber jedesmal empfinden
wir die Form anders: Bald niedrig lastend, bald zier-
lieh hoch — Gegensätze. Diese Grundform wollen wir
nun auflösen und bereichern, indem -wir wieder For-
men hineinschneiden und zwar in jede ihrem Charak-
ter entsprechende: in die auf der breiten Grundfläche

* Stufe: Gymnasium, Quarta 9. Schuljahr.

(5)
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liegenden Blöcke mehr wagrechte, in die hochgestell-
ten mehr in die Höhe strebende Formen. Ohne Vor-
Zeichnung wird nun frei mit einem alten, aber schar-
fen Messer vom Gipsblock weggeschabt, je nach Be-
schaffenheit des Gipses kann sogar geschnitten wer-
den. Durch das Ausschaben erhalten wir negative
Flächen, leeren Raum; negativ und positiv treten in
Wechselwirkung zueinander. Ausserdem dürfen wir
mis nicht mit der Bearbeitung nur einer Fläche
begnügen, sondern wir streben nach einer Vollplastik,
d. h. es müssen alle fünf sichtbaren Flächen durchge-
arbeitet werden und miteinander Verbindung haben.
Die erste Aufgabe bestand also darin, den Charakter
des Blockes zu verstärken und zu beleben. Siehe Ab-
bildung 1.

Eine weitere Aufgabe bestand darin, den Begriff
«Strahlung» zum Ausdruck zu bringen. Diese Lösung
hat gegenüber der ersten den Vorteil, dass das Tech-
nische, die Freude am Schneiden und Schaben mehr
Berücksichtigung findet. S. Abb. 2. In einer dritten
Aufgabe ist das Thema «Bewegung» zu lösen versucht.
Kanten oder Flächen, welche die Bewegung hindern,
fehlen hier. Abb. 3. Diese Aufgaben erziehen zu
präzisem Arbeiten. Die Schüler spüren bald den Reiz,
der von den sauber geschabten Flächen, exakten
Formen und scharfen Kanten ausgeht und bauen
ihre Arbeit darauf auf. Durch obige Uebungen lernen
die Schüler plastisch fühlen und denken und kommen
weg vom illusionistischen Raumzeichnen auf der
Fläche. Darum werden mit den ersten Uebungen in
Gips vorzugsweise nicht konkrete Gegenstände nach-
geformt, sondern abstrakte Formen gewählt, wobei
der Inhalt eben gar keine Rolle spielen soll. Aus dem
gleichen Grunde soll ohne Vorzeichnen frei nach dem
Gefühl geschnitten und geschabt werden.

Nach diesen einführenden abstrakten Uebungen
können solche konkreten Inhaltes angeschlossen wer-
den. Ich wählte für diesen Zweck Tiere. Gipsarbeiten
und Tierzeichnen sind allerdings zwei Probleme auf
lange Sicht. Denn es wäre ein Unsinn, von den Schü-
lern ohne Vorbereitung das Schaben der Tiere in
Gips zu verlangen. Wir können die Tiere im Sommer
im Freien zeichnen und diese Ernte dann im Winter
verarbeiten. Auf dieseWeise sind die folgendenArbeiten
entstanden: Vogel, Abb. 4, Büffel, Abb. 5. Hierbei
lernt der Schüler etwas Neues, Grundlegendes: Dass
wir nicht einfach eine naturalistische Zeichnung in
Gips übersetzen dürfen, sondern dass der Gips einen
bestimmten Charakter hat, dem wir uns anpassen
müssen; dass nicht photographische Naturtreue den
Wert des Kunstwerkes (im weiteren Sinne) ausmacht,
sondern die Darstellung des Wesentlichen unter Be-
rücksichtigung des Charakters des betreffenden Mate-
rials. Beispiele aus der Kunstgeschichte der verschie-
denen Epochen mögen als Abschluss der ganzen Ar-
beit die Richtigkeit dieser Behauptung beweisen.

Das plastische Arbeiten wäre unvollständig, fän-
de das Relief nicht auch seinen Platz. Nr. 6 zeigt zwei
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Abb. 1

Abb. 6 Abb. 7

Gipsarbeiten aus dem Freien Gymnasium Bern. Lehrer: Walther Müller.
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Abb. 3 Abb. 4

Abb. 5

Abb. 8



Rehe als gute Raumfüllung, Nr. 7 dasselbe Motiv,
aber nicht so gut gelöst. Der Schüler ist in der natu-
ralistischen Darstellung stecken geblieben; z. B. im
Hinblick auf die Tiefenwirkung des Waldes, die zu
eingehende Behandlung der Baumrinde und der Tier-
feile. Nr. 8 zeigt ein Phantasietier als gute Raum-
füllung ohne irgendwelche naturalistische Elemente.

Die Gipsarbeiten werden von den Schülern gerne
gemacht, denn es entsteht etwas Handgreifliches dabei;
ja sie finden sogar Liebhaber, die zu Hause weiter
daran «werchen», was besonders den Gymnasiasten
wohltut als Gegengewicht zur vielen geistigen Arbeit.

Zum Schluss noch einige praktische Fingerzeige:
Die wenigsten Schüler wissen, wie man Gips zuberei-
let. Der Lehrer muss einmal Zeit finden, die Zuberei-
tung des Gipses praktisch vorzuführen. Er spart da-
durch viel Zeit und Schmutzerei in der Schule, weil
die Schüler dann die Blöcke zu Hause giessen können.

Man nimmt Wasser in einer alten Schüssel, soviel
man für die betreffende Schachtel etwa braucht, schüt-
tet allmählich unter stetem Rühren mit Löffel oder
Spachtel Gips hinein, soviel, dass ihn das Wasser gera-
de noch deckt, dann wird tüchtig gerührt und einige
Augenblicke zum Ziehen stehen gelassen. Darauf wird
er in die Schachtel eingefüllt unter öfterem Aufklopfen
derselben auf den Tisch, damit es keine Luftlöcher
gibt. Man hüte sich davor, den Gips nachträglich mit
Wasser verlängern zu wollen, weil er dadurch nur
faul, unbrauchbar und nicht mehr hart wird.

Da es durch das Abschaben ziemlich viel Gipsab-
fälle gibt, ist es ratsam, die Arbeit nicht auf der
blossen Tischplatte, sondern auf Packpapier oder
Schachteldeckel als Unterlage machen zu lassen. Auch
der Fussboden soll sauber bleiben, damit es nach
:1er Stunde nicht aussieht wie in einer Gipsfabrik.

Zum Schlüsse wünsche ich den Herren Kollegen
guten Erfolg zu /rö/tZic/tem. Gipsen/

Ru/t/ier MüZZer, Bern.

Kleider machen Leute
Eine für Schüler und Lehrer willkommene Ab-

wechslung im Zeichnen für die 5. und 6. Klasse bietet
das Kleben von Masken, Trachten, Tieren usw. mit
farbigen Stoffresten auf gewöhnlichem Zeichen-
papier. Als Klebstoff genügt Fischkleister vollkommen.

Das Zuschneiden der ungeglätteten Stoffe bietet
anfänglich etwas Mühe; aber die Freude über die
neue Aufgabe überwindet alle Schwierigkeiten. Und
wenn die gelben Schuhe mit der roten Masche «sich
so schön machen», und die seidenen Pumphosen
so wunderbar glänzen, dann ist es halt doch etwas
anderes als «nur» gemalt.

Die Knaben halten sich an das Flächenhafte und
werden nicht müde, ihr Kunstwerk von allen Seiten
zu bewundern, während die Mädchen die Röckchen
plissieren, Puffärmel zurechtschneidern und vor Eifer
rote Köpfchen bekommen, wenn die Halskrause nicht
so recht passen will.

Einige betteln neue Zeichenblätter und bringen
andern Tags eine schöne Maske, an der man die kunst-
geübteren Hände der ältern Geschwister und der
Mutter erkennt, die an dem neuen Ding auch ihr
Vergnügen haben wollten. Lassen wir ihnen die
Freude! Der Vater weiss ja auch besser die Weichen
zu stellen, wenn die elektrische Loki seines Knaben
über die Schienen rasselt. P. FiscZier.

Aus Mutters Stoffrestenschachtel. Aufgeklebte Stoffresten.
Arbeiten von Elfjährigen.

Lehrer: Paul Fischer, Zürich-Seebach.
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Prof. Gerhard Bühler ^
Am 11. Februar isch z'Solothurn, im Alter vo 72

Johre, alt Prof. Gerhard Buhler nach churzer
Chranket sanft ine besseri Wält überegschlummeret.
Mit ihm verschwindet e liebe, stille und vornähme
Mönsch us üsem Stadtbild.

Als Pfarrerssohn in Igis (Graubiinde) 1868 gebore,
isch er dur d'Kantonsschuel Aarau dure, het a dr
Universität Genf mid a de Akademie vo Dresde, Berlin
und Münche, denn a der Kunstschuel z'Genf und der
technische Hochschuel vo Charlottenburg studiert, und
isch, nach witere Studieufenthalte z'Florenz und z'

Prof. Gerhard Bühler.
Zeichnung von Koif Koth.

Brüssel, vo 1896—1925, also volli 29 Johr, Zeic/migs-
/e/irer a <Jr KaratonsscftueZ SoZot/iurn gsi. Das will
öppis heisse bi über 30 Wuchestunde mit 15 Klasse,
in ere Zit, wo d'Uffassige im Zeichnigsunteniclit
ständig g'änderet hei und bi dr Tatsach, dass immer
e gwüsse Teil vo dr sicher ehrewärte Juged meh uf
Betrieb, ass uf stilli Beschaulichkeit gägenüber dr
Natur und uf seelische Usdrucksfroge igstellt isch.
Nach siner Pensionierig isch au richtig die Stell teilt
worde, was sich bewährt het.

Gerhard Bühler het d'Wält agluegt und mit den
Auge richtig gnosse. Mängs Schöns, wo anderi verbi
laufe, isch do ufgfange und i d'Seel witer gleitet
worde, het dort prächtig a de Wände umegspieglet
und nachhär zrugglüchtet uf sis zfridene Gsicht und
i sini Bilder. Unermüedhg hät er g'schaffet und zwar
mit Liebi und Treui. Er het d'Sache und au d'Einzel-
heite g'würdiget; er het amene Bäumli als solchem
au Freud gha, unds nit ume bracht als Schlungg, wo
zumene andere Schlungg uf der Zeichnig het müesse

passe; er het alti Miirli und schöni, heimeligi Eggeli
mit der gliche Gründlichkeit gmolt wie jungi, früschi
Meitschi; er het sich über d'Ziegel uf de Husdechere
nit luschtig gmacht und sie mit eme dicke Schlargg
abto; er isch ne mit den Auge und der Hand noche
gange wie-n-er ne wett danke, dass si ihres ganze
Läbe so geduldig do ligge und dr Dachstuel schütze
mitsamt üsem Budeli drunder, wo mir am Trochene

si unds chönne gmüetlich ha. Gredt het er weni, i
dr Schuel mängisch z'weni. Zwüschem Härz und Mul
hät er meh Fällädeli gha as die meischte Lüt; aber
was de über d'Lippe bet möge, isch derfür zähmol
überleit gsi, hät immer Händ und Füess und au Witz
gha. Und so het er au gschriebe. Wohl het er si eigeti
Kunschtuffassig gha, und die het er muetig verträte;
aber i sine langjährige Kunschtkritike isch er allne
Anschauige und immer durchus grächt worde. Er
isch ebe e vornähme Charakter gsi, dä sich nie uf
Choschte vo andere füre drängt het, dä niemerem
het chönne i d'Sunne stoh, im Gägeteil, dä allne sine
Kollege uneigenützig ghulfe het. Zum Schluss nones
Bispiel vo siner vorbildliche Bescheideheit : Erseht
nach sim Tod hei sogar nöcheri Bekannte zum erschte-
mal vernoh, dass är e richtige Neveu vo sim liebe und
üsem allzit hochverehrte Generalstabchef Sprecher
von Bernegg gsi isch. Hand ufs Härz! Wär vo üs
hätti so Vorteilhafts däwäg chönne verschwige?

Mir aber wärde Gerhard Bühler immer hoch ver-
ehre. B. B.

Internationales Institut für das Studium
der Jugendzeichnung
Pestalozzianum Zürich

Nachdem seit der Gründung des I.IJ. im Jahre 1932 bis
zum Kriegsausbruch fortwährend grosse Teile der Sammlung
zu Ausstellungszwecken im Ausland waren, steht heute die
ganze Sammlung von Kinderzeichnungen und Diapositiven allen
Kollegen für Vorträge, Ausstellungen und Studienzwecke zur
Verfügung. Erwünscht ist die Angabe der Schulstufe sowie der
Stoffkreise. Der Benützer hat lediglich Verpackungs- und Porto-
kosten zu tragen. Die Benützungsdauer beträgt sechs Wochen.

Die Sammlung besteht aus drei Hauptteilen. Der erste ent-
hält grössere Stiftungen, die bestimmte Methoden vertreten und
chronologisch geordnet sind. Im zweiten sind die Zeichnungen
nach Technik und Stoffkreisen gruppiert (Jahreszeiten, Pflanze,
Baum, Tier, Mensch, Weihnacht, Kirchweih, räumliche Gestal-
tung, Märchen, ornamentales Schaffen, Linoldruck, Papierschnitt
usw.). Im dritten Teil sind die Zeichnungen des Auslandes
untergebracht. Nicht zu vergessen ist auch eine Sammlung
schlechter Beispiele, die äusserst lehrreich ist und Irrwege des
Zeichenunterrichts aufzeigt. Ferner besitzt das I.IJ. eine kleine
Sammlung von kindlichen Stickereien und Gegenständen aus
Holz und Ton, die nicht ausgeliehen werden.

Das I.IJ. nimmt stets Schenkungen von Zeichnungen aller
Art, besonders gerne von solchen, worin das Kind sich originell
ausdrückt, entgegen. (Adresse: I.IJ. Pestalozzianum, Zürich,
Beckenhofstrasse 31.)

Kurz vor dem Einmarsch der Deutschen in Oslo war eine
Gruppe norwegischer Kollegen damit beschäftigt, Zeichnungen
ihrer Schüler als Beitrag für die gegenwärtig stattfindende Aus-
Stellung im Pestalozzianum zusammenzustellen. Die Sendung,
die in den kritischen Tagen hätte abgeschickt werden sollen, ist
bis heute nicht eingetroffen.

Aus Zeitschriften
Neben der offiziellen Fachschrift für bildnerische Erziehung

im dritten Reich («Kunst und Jugend»), die von der Reichs-
waltung des N.S.-Lehrerbundes, Sachgebiet Kunsterziehung
(Schriftleiter Rob. Böttcher) herausgegeben wird, besteht noch
eine andere Zeitschrift für den Zeichenunterricht in Deutsch-
land, auf die hier vor Jahren schon hingewiesen worden ist,
nämlich «Die Gestalt», die von einer Arbeitsgemeinschaft für
neues Schulzeichnen betreut wird. Die Beiträge stützen sich auf
die Lehre von Britsch und Kornmann. Die letzte Doppeinum-
mer des Heftes (Oktober 1939, Januar 1940) enthält einen treff-
liehen Beitrag des Herausgebers Hans Herrmann über die Farbe
in der Volksschule, der zeigt, wie der Lehrer vom Schaffen des
Kindes aus nicht nur helfen kann, Hemmungen und Ermüdungen
zu überwinden, ohne dass dabei die Eigenart der kindlichen
Leistimg beeinträchtigt würde, sondern auch wie er durch ge-
eignete Winke diese Eigenart noch vertiefen könnte. Acht far-
bige Wiedergaben von liebevoll gemalten Kinderzeichnungen
schmücken das schöne Heft. fFn.
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